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Valttsche Barone bei Mer.
Prominente Adelige finden den Weg zur angebliche« Aedeilerpaelei.

VerschiedenenationalsozialistischeZeitungen
wissen nach dem „Soz. Pressedienst" zu melden,
daß in der letzten Zeit verschiedene prominente
Aristokratenden Weg zu Hitler gefundenhaben.
Es handelt sich dabei um die baltischenBarone
Graf Osten-Sacken, Baron Bietinghosf, Fürst
Diebitsch, und den Grafen Sumarokofs. Diese
Herren waren sämtlich russische Untertanen
und haben erst lange nach der Revolution die
deutscheStaatsbürgerschaft erworben. Inter¬
essant ist die Tatsache, datz der deutsche Staat
zu ihren Gunsten einen langen Rechtsstreitmit

der esthnischen Regierung führte, um für diese
nunmehr deutschenStaatsbürger eine millio¬
nenschwereEntschädigung für die Landenteig¬
nung im Baltikum Herauszuholen. Diese neu¬
gebackenen deutschen„Republikaner" lohnen der
Republik ihre Bemühungen damit, datz sie
schnurstracks mit ihren Millionen ins Hitler-
tager avwandern. In diesem Zusammenhang
sei auch noch an die eigenartige Rolle des Her¬
zogs von Koburg  erinnert , der feit langem
schon tatkräftiger Förderer der Nazi-Bewegung
ist. Er ist auch der Verbindungsmann zu jenen

zahlreichen russischen Aristokraten, die in Kos
bürg residieren und enge Verbindung zu der
deutschen Reaktion unterhalten. So hat u. ä.
der russische Graf Scheremetiefsals Mitglied
des Nazi-Automobilkorps an der Harzburger
Tagung teilgenommen und prominente thürin¬
gische Naziführer in seinem Wagen nach Harz¬
burg gebracht. Wenn das kein Mißbrauch der
deutschen Gastfreundschaftist, so gibt es über¬
haupt keinen!

Bluttat zwischen Gutsbesitzern.
Infolge Streites um die Hypothetenzinsen.

Aus Hartenstein  im Erzgebirge wird
gemeldet: Eine schwere Bluttat ereignete sich
in dem benachbarten Zschocken. Der 37fährige
Kurt Meyer geriet mit der 88jährigen Anna
Wagner, deren Gut er gekauft hatte, wegen
der Zahlung der Hypothekenzinsen in

Streit , in deren Verlauf er ihr und der 28-
jährigen EnkeltochterLitzka Bohner die Schä¬
deldecke einschlug. Die beiden Frauen wurden
zwar noch lebend ins Krankenhaus nach Lich-
tenstein-Steinberg gebracht, dürften aber kaum
mit dem Leben davonkommen. Nach der furcht¬

baren Tat versuchte Meyer sich selbst mit seinem
Revolver zu erschießen; der Schutz war aber
nicht tödlich. Hieraus flüchteteMeyer aus den
Oberboden und erhängte sich.

Gleiche Brüder- gleiche Kaps««?
von de« Bazisr« den Kommunisten.

Nach einer Meldung des gewiß zuverlässigenI seit über sechs Jahren in Kassel  als Vertreter I einen Frontwechselvorgenommen. Er ist aus
„Berliner Lokalanzeigers" hat der national - I der Nationalsozialisten der Stadtverordneten- I der NSDAP , ausgetreten und in das Stadt-
sozialistische Stadtverordnete Karl Plock , der s Versammlung angehört, überraschenderweiseI Parlament als Kommunisteingezogen.

Müder in Bolen.
S2 BanbmordveedreAe« adgenrteilt.

(Warschau, 7. November. Radio-
dienft .) In Vom za  wurde eine 17 Mann
starke Bande abgeurteilt, der insgesamt 3 2
Raubmorde  zur Last gelegt werden. Den

Räubern sielen zumeist Rückwanderer aus
Amerika zum Opfer. Drei Personen wurden
zum Tode  und siebe« zu Zuchthausstrafen
verurteilt . Unter den Zeugen befand sich eine

184 Jahre alte Matrone, die Ururgroßmutter
einer von den Banditen ermordetenFamilie ist.

Aus der
oldenburgifchen Volittl.

Bon Fr . Frerichs,  Rüstrmgen.
l

Der oldenburgischeLandtag hat am Don¬
nerstag seine Arbeiten beendet und ist auf un¬
bestimmteZeit vertagt worden. Mancherlei ist
ja über die bisherigen Verhandlungen in der
Presse schon berichtet worden, einige Ergänzun¬
gen mögen hier noch Raum finden.

Eine wesentlicheRolle spielte bei den letz¬
ten Verhandlungen des Landtages der Kampf
um die Verordnungen,  die in den letzten
Monaten voni Staatsministerium zur Durch¬
führung verschiedenerSpar - und Steuermatz¬
nahmen, z. B. Gehaltskürzungen, Schulabbau,
Kürzungen der Steuerüberweisungen der Ge¬
meinden, Einführung einer Wohnungsnutzungs-
peuer u. a. erlassen worden waren.

In der ersten Sitzung am 20. Oktober stellten
die Nationalsozialistenfolgenden Antrag : „Der
Landtag wolle beschließen: „Die vom Staats¬
ministerium des Freistaates Oldenburg auf
Grund der Verordnung des Reichspräsidenten
zur Sicherung der Haushalte der Länder und
Gemeindenvom 24. August 1931 erlassenenVer¬
ordnung werden vom Landtag nicht bestätigt."
Dieser Antrag bedurfte zunächst in rechtlicher
Hinsicht einer Prüfung . Nach 8 37 der olden-
burgischenVerfassung sind Anordnungen, die
vom Staatsministerium erlassen werden, sofern
sie der Eesetzesform bedürfen, der nächsten Ver¬
sammlung des Landtages zur Bestätigung vor-
zulegen, und, wenn die Bestätigung versagt
wird, unverzüglich wieder aufzuheben. Ferner
dürfen nach 8 84 der Landesverfassung ohne
Beschluß des Landtages keine staatlichen
Steuern und Abgaben erhoben werden.

Nach diesen Darlegungen könnte es scheinen,
als ob für den oben angeführten Antrag der
Nationalsozialisten eine ausreichende Rechts¬
grundlage vorhanden gewesen wäre. Diese Auf¬
fassung ist falsch.  Die vom oldenburgifchen
Staatsministerium erlassenen Verordnungen
und Verfügungen finden ihre Stütze nicht in
der oldenburgifchenLandesverfassung, sondern
in einigen Verordnungen desReichspräsi-
de  n te  n. Es kommen hier in Betracht die Ver¬
ordnungen vom 5. Juni und 6. Oktober 1931
zur Sicherung von Wirtschaftund Finanzen und
dis Verordnung vom 24. August 1931 zur Siche¬
rung der Haushalte von Ländern und Gemein¬
den. Es ist zu beachten, datz durch die letzt¬
genannte Verordnung die Landesregierungen
ermächtigt sind,  bei ihren Notverordnun¬
gen von dem bestehenden Landesrecht, ein¬
schließlich der Landesverfassung, abzu-
roe i che n.

Die mehrfach erhobene Frage, ob die Ertei¬
lung solcher Ermächtigungen an die Landes¬
regierungen durch den Reichspräsidenten und
die daraufhin getroffenen Maßnahmen aufrecht
zu erhalten sind, kann nicht durch die Volksver¬
tretung irgendeines Landes, sondern nur durch
das Gericht entschieden werden. Diese ge¬
wiß in mehrfacherHinsicht unerfreuliche,
aus den heutigen krisenhaften Zuständen ent¬
standene Rechtslage  wird im Ernst nicht an-
gezweifelt werden können. Die National¬
sozialisten haben zwar versucht, unter starken

ngriffen auf die Reichsregierungeine gegen¬
teilige Auffassungzu vertreten, innerlich dürf¬
ten sie aber wohl kaum sehr stark von den von
ihnen selbst vorgetragenen Argumenten über¬
zeugt gewesen sein; wie sie auch bei den Aus¬
schußverhandlungennicht allzu viel Mühe auf-
gewc-ndt haben, ihre Rechtsauffassungzu ver¬
treten. Auch um den sachlichen Inhalt der vom
vtaatsministerium erlassenen Verordnungen
haben sie sich keine große Mühe gegeben. Sie
haben sich in der Hauptsachedarauf beschränkt,

trotz der erhaltenen Rechtsbelehrung auf An¬
nahme ihres Antrages zu bestehen. Dieser An¬
trag wurde aber vom Landtag abgelehnt.
Die Kommunisten  hatten beantragt, weder
die Verordnung des oldenburgifchenStaats¬
ministeriums noch die bisher erlassenen Ver¬
ordnungen des Reichspräsidentenim Freistaate
Oldenburg zur Durchführungzu bringen. Wahr¬
scheinlich sind die Antragsteller von der Auf¬
fassung ausgegangen, daß für den Freistaat
Oldenburg der Zeitpunkt gekommensei, eine
frisch-fröhliche Fehde mit der Reichsregierung
anzufangen. Daß ein solches Unterfangen auch
mancherlei unangenehme Folgen zeitigen kann,
ist wohl von ihnen nicht bedacht worden.

Die sozialdemokratische  Fraktion
hat die gegebene Rechtslage nicht außer Acht
lassen können, sie hat sich aber bemüht, ihren
Auffassungen entsprechende Aenderungen der
vom Staatsministerium erlassenen Bestimmun¬
gen anzustreben. Mehrfach ist es ihr auch
gelungen,  im Landtage eine Mehrheit für
ihre Anträge zu erzielen. Hierbei leistete sich
einer der Nationalsozialisten die höhnische Be¬
merkung, datz mit der Annahme dieser Anträge
;a doch nichts erreicht sei. Es ist allerdings za
berücksichtigen, daß es bei der gegebenen Rechts¬
lage durchwegdem Ermessen des Ministeriums
überlassen sein wird, die im Landtage ange¬
nommenen Anträge durchzuführen. Trotzdem
aber war es notwendig, eine Stellung¬
nahme  des Landtages zu den umstrittenen

Fragen herbeizuführen und diese dem Staats¬
ministerium zur Kenntnis zu bringen.

Ein von der sozialdemokratischen
Fraktion gestellterAntrag, bei den durch Wohl-
fachrtslastenstark belasteten Gemeinden  die
vorgeseheneKürzung an den Reichsüberwei¬
sungssteuern in Höhe von 50 Pf. pro Kopf der
Bevölkerungnicht durchzuführen, fand Annahme,
ebenfalls wurde ein Antrag angenommen, die
in der Verordnung des Staatsministeriums
vom 17. Oktober vorgesehenePrämie für frei¬
willigen Schulabbau  über das von den
Schulbehördenverfügte Matz hinaus zubesei¬
lig  e n und ferner ein weiterer Antrag, die in
gleicher Verordnung verfügte Einschrän¬
kung  der ärztlichen Ueberwachungder Schul¬
kinder aufzuheben.  Ein anderer Antrag,
den Gemeinden, die in den letzten Jahren ihre
Steuerquellen nicht voll ausgenutzt haben, die
im Rechnungsjahre1930 nicht erhobenen Steuer¬
beträge in diesem Jahre an den Volksschul¬
lehrerbesoldungszuschüssen zu kürzen, wurde ab-
gclehnt, trotzdem die Durchführung dieses An¬
trages zugunsten der stark durch soziale Lasten
in Anspruchgenommenen Gemeinden durchaus
gerecht gewesen wäre. Zwar ist seitens des
Staatsministeriums eine Prüfung dieses An¬
trages zugesagtworden, ob aber diese Prüfung
das gewünschteResultat zeitigt, bleibt abzu¬
warten.

Ferner ist ein weiterer sozialdemokra¬
tischer  Antrag , die vorgesehene Wohnungs¬

nutzungssteuernicht wie vorgesehen, in Höhe
von 4, sondern nur zu 2 Prozent der Friedens¬
miete zu erheben und zur Deckung des ent¬
stehenden Steuerausfalls eine mäßige Vieh¬
steuer durchzuführen, abgelehnt worden. Hier¬
bei ist folgendes zu beachten: Seitens des
Staatsministeriums ist erklärt worden, daß die
Finanzlage einer Reihe von Gemeinden auf
Grund der Steuerrückgänge und der großen
Wohlfahrtslasten derart sei, Satz in diesen Ge«
meinden zunächst eine zwei- bis dreifacheVür-
gersteuer erhoben werden müsse. Darüber hin¬
aus müsse dann seitens des Staates zwecks Bil¬
dung eines Notfonds die Wohnungsnutzungs¬
steuer in Höhe von 4 Prozent der Friedensmiete
erhoben werden, um den durch Wohlfahrtslasten
stark belasteten Gemeinden helfen zu können.
Ferner aber werde es notwendig sein, um dre
bei der Wohnungsnutzungssteuer sicher zu er--
wartenden Ausfälle zu decken, noch einmal die
Erhebung des Einfachen der Bürgersteuer an¬
zuordnen.

Diese Ausführungen bedeuten, daß in den
sozial stark belasteten Gemeinden die Steuer¬
zahler gegebenenfallsdie vierfache Bürgersteuer
und daneben die Wohnungsnutzungssteuerzah¬
len sollen. Was das in der heutigen Zeit bet
der herrschenden Arbeitslosigkeit,
bei Lohnabbau und Kurzarbeit bedeutet, braucht
nicht näher erläutert werden. Die von der So¬
zialdemokratiegegebenenAnregungen, bei der
Wohnu:igsnu tzungssieuereine Freigrenze unter
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Berücksichtigungdes Einkommens oder der
Miete zu schaffen, oder auch diese Steuer der
sozialen Lage der Steuerpflichtigen entsprechend
zu staffeln, wurden dahin beantwortet, daß Lied
«ach ren reichsgesetzlichen Bestimmungen mht
zulässig sei.

Zwar wäre es durchaus gerechtfertigt und
auch sehr bequem gewesen, nunmehr die Woh¬
nungsnutzungssteuer gänzlich abzulehnen. Die
Erwägung aber, daß es notwendig ist, in dem
bevorstehenden Winter Tausende von Volks¬
genossen vor den größten Entbehrungen zu
schützen und dafür auch die benötigten Mittel
zu beschaffen, hat die Sozialdemokratie be¬
wogen, den schon angeführten Antrag zu stellen,
um eine etwas gerechtere Verteilung
der Lasten herbeizuführen. Man wird sich nicht
darüber zu wundern brauchen, wenn etwa die¬
ser Antrag in entstellter Form dazu benutzt
wird, unlauterem Agitationsbedürfnis zu die¬
nen. Es war aber durchaus daran gedacht, die
kleineren Viehhalter zu schonen, und Mar da¬
durch, daß in jeder Viehhaltung fünf Stück Rind¬
vieh und ein Pferd nicht versteuert werden
sollten. Ferner sollten auch alle zur Vieh¬
steuer herangezogenenViehhalter von der Woh¬
nungsnutzungssteuerbefreit bleiben. Dies hätte
praktisch bedeutet, daß gegebenenfalls, schätzungs¬
weise bei einer Steuer von 1 bis 1,50 RM. pro
Stück, die Viehhalter mit acht bis zehn Stück
Rindvieh nicht mehr an Viehsteuer hätten zah¬
len brauchen als sie bei einer Wohnungs¬
nutzungssteuer von 4 Prozent leisten müssen.
Die größeren Besitzer hätten allerdings mehr
zahlen müssen, aber auch dies wäre erträglich
gewesen.

(Ein Schlußartikel folgt.)

Veigelegrer Konflikt.
Gestern sollte sich der sozialdemokratische

Abgeordnete Künstler. Berlin , vor dem Schöf¬
fengericht Berlin - Schöneberg  wegen seiner
Aeußerung verantworten, die Künstler anläß¬
lich einer SPD .-Wahlkundgebung am 7. Sep¬
tember 19S0— eine Woche vor der Reichstags¬
wahl — im Sportpalast getan haben soll. Klä¬
ger war das — in der Gerichtsverhandlung
durch Kapitän Goetting vertretene — Reichs¬
wehrministerium. das in der angeblichen Be¬
hauptung des Abgeordneten Künstler eine Be¬
leidigung des Offrzierkorps sieht.

Dem Abgeordneten Künstler wird zur Last
gelegt, daß er in seiner Sportpalast-Rede aus-
geführt habe, daß in Berlin eine Konferenz
getagt hätte, an der Offiziere des Reichswehr¬
ministeriums und der russische Militärattache
teilgenommen hätten: der Zweck der Konferenz
sei die Vorbereitung des „nationalen" Aufrufs
des kommunistischenZentralkomitees gewesen.
Die Behauptung, daß Künstler in seiner Rede
eine Aeußerung dieses Inhalts getan habe,
tauchte zuerst in einem Bericht des „Berliner
Tageblatts " aus, später auch in der „Roten
Fahne", die die Gelegenheit ergriff, gegen
Künstler zu polemisieren.

Vor Eintritt in die Verhandlung regte der
Vorsitzende an. die Sache durch einen Vergleich
aus der Welt zu schaffen. Künstler erwiderte,
daß er in jener Wahlkundgebung zwar allen
Grund gehabt hätte, über die Beziehungen
zwischen Reichswehr und Roter Armee, wie sie
bestanden haben, zu sprechen, daß aber der Be¬
richt im „Berliner Tageblatt " im höchsten
Grade irreführend gewesen sei. Im Sinne die¬
ser Ausführungen sagte Rechtsanwalt Lands¬
berg, daß der von ihm vertretene Abg. Künst¬
ler zu folgender Erklärung bereit sei: „Ich habe
die mir zur Last gelegte Aeußerung nicht ge¬
tan , sondern habe in der Versammlung vom
7. September lediglich über die Beziehungen
zwischen Reichswehr und Roter Armee ge¬
sprochen, die früher bestanden haben. Ich
konnte die den Gegenstand der Anklage bil¬
dende Aeußerung schon deshalb nicht tun,
weil mir von Vorgängen derart, wie ich sie
behauptet haben soll, nichts bekannt ist."

Der anwesende Vertreter des Reichswehr-
Ministeriums erklärte nach telefonischerRück¬
sprache mit dem Ministerium: „Das Reichs¬
wehr-Ministerium sieht diese Erklärung grund¬
sätzlich für ausreichend an und ist mit Ver¬
tagung der Sache zwecks endgültiger Stellung¬
nahme bezüglich der Rücknahme des Straf¬
antrages einverstanden."

Zur Abstimmung über den Minister-
präsidentenvorschlag der Nationalsozialisten

im Landtag.
Wie verlautet , hat außer den National¬

sozialisten und den Deutschnationalen auch der
Abg. Dr. gr . Beilage (Landvolk ) für den
nationalsozialistischen Vorschlag auf Neuwahl
des Ministerpräsidenten gestimmt. Danach wür¬
den die Leiden VoNsparteiler nicht einheitlich
gestimmt haben.

Painleve in Berlin.
Der ehemalige französische Ministerpräsident

Painleve  traf heute zu einem mehrtägigen
Besuch in Berlin ein.

Wochenend in der Mandschurei.
Di « Kämpfe in der Mandschurei sind ein¬

gestellt worden . Die japanischen Truppen haben
den Befehl erhalten , nicht weiter vorzudringen.

Der Fall Hansmann.
Am 29. August war der Düsseldorfer

Referendar und Iugendführer des Stahlhelms,
Gisevius, wegen Beleidigung des Landrates
Hausmann-Schwelm, zu 300 RM. Geldstrafe
verurteilt worden, weil er, angeblichum Häns-
ma.in zur Klage zu zwingen und den Wahr¬
heitsbeweis dafür antreten zu können, daß

Hansmann in einer Versammlung in Nieren-
hof im April die bekannten Aeußerungen über
die Frontsoldaten  getan hätte. In der
gestrigen Berufungsverhandlung wurde Gise¬
vius in zwei Fällen wegen formaler Veleidi-
gung zu je 7b RM. Geldstrafe verurteilt. Die
Berufung des Staatsanwaltes und des Neben¬
klägers Hansmann wurde verworfen. In der
Begründung des Urteils wurde ausgeführt,
daß das Gericht den Wahrheitsbeweis für er¬
bracht hält, daß Hansmann die Aeußerungen
getan habe. Er habe aber nicht die Frontsol¬
daten beleidigt, sondern, weil er vom Mili¬
tarismus  gesprochenhabe, das System tref¬
fen wollen. Die gefallenen Ausdrücke, die er
infolge eines Zwischenrufesgemacht habe, seien
eine Entgleisung.

Lebendigbegraben.
Vor dem Neuseeländischen Obersten Gerichts¬

hof wird sich demnächst ein 2Sjähriger Mann zu
verantworten haben, der beschuldigt wird, seine
17jährme Geliebte entführt und in einem sump¬
figen Gelände lebendig begraben zu haben. Die
Anklage stützt sich auf das Ergebns der Obduk¬
tion der Leiche.

Deutscher Weltrekord im Beidarmstoßen.

Der Olympiasieger Straßberger stellte einen
neuen Rekord im Veidarmstoßenauf, indem er
den bisherigen Rekord von 331 Pfund des
Aegypters Nosseir um nicht weniger als neun

Pfund Lberbot.

Politische Notizen. Aus den Berichten der
amerikanischen Konsuln  in 21 Län¬
dern geht hervor, daß von den zugelassenen Ein¬
reisebewilligungenin Höhe von 10 Prozent der
Iahresguote , gleich 14 838, das Visum nur an
1211 Personen erteilt worden ist. Es sind dem¬
nach von den sich meldenden Einwanderungs¬
lustigen 92 Prozent abgewiesen worden. — Im
VerlinerEinzelhanoel  sind die Lohn-
und Gehaltstarife gekündigt worden. Die Ar¬
beitgeber verlangen eine Kürzung der Bezüge
beider Gruppen um 10 Prozent. — Im Berliner
Helldorfprozeß beantragte  der
Staatsanwalt gegen den Grafen Helldorf und
gegen den Stabsleiter Ernst je drei Jahre,
gegen den AngeklagteenBrandt zwei Jahre sechs
Monate und gegen die übrigen Angeklagtenein
Jahr Lzw. neun Monate Gefängnis. — Der in
Landau notgelandete französische Mili¬
tärflieger  wurde durch Strafbefehl wegen
Paßvergehens und wegen Verstoßes gegen die
flugpolizeilichenVorschriften zu acht Tagen Hast
verurteilt. — In Berlin hat eine Beschädigung
der berühmten Märchenbrunnen anlage
im Friedrichshain eine schnelle Aufklärung ge¬
funden. Als Täter sind drei Schuljungen im
Alter von neun Jahren ermittelt worden, die
einzelnen Figuren Gliedmaßen abgeschlagen
hatten. — Der in die Dewaheim-Affäre ver¬
wickelte Rechtsanwalt und N ota r Dr. B r a n -
des ist vom Disziplinarsenat des Oberlandes¬
gerichts Düsseldorf seines Amtes als Notar
enthoben worden, nachdem ihn schon der An-
waltsoerein Mühlheim an der Ruhr aus der
Berufsorganisation ausgeschlossen hatte. — Vor
dem Schnellrichter in Stettin  hatten sich 17
Mann der Besatzung des Emder Dampfers
„Konsul Schulte" unter der Anklage der Meu¬
terei in den russischen Häfen  zu ver¬
antworten. Verurteilt wurden drei Angeklagte
zu je sieben Monaten Gefängnis, sieben zu je
einem Monat Gefängnis. Sieben Angeklagte
wurden sreigvsprochen. — Ein Gegenstück zu dem
Studententerror in Halle hat sich in Wismar
zugetragen. Hier verlangten nationalsozialisti¬
sche Studenten vom Bürgermeister die Entfer¬
nung des Dozenten Dr. Weingarten von der
Ingenieur -Akademie, andernfalls würden sie
Wismar sofort verlassen. Der Rat der Stadt
gab der Forderung nach und beschloß. Dr. Wein¬
garten aufzufordern, sein Amt stillschweigend zu
verlassen. Weingartens einziges Verbrechen
besteht darin, Jude zu sein.

Vermischte Notizen. Bei der Azeta-Kunst-
seidenfwbrik im Berliner Vorort Lichtenberg
haben Geldschrankknacker 14 000RM. in bar
und Edelmetall im Werte von 40 000 RM. er¬
beutet. — Infolge der Explosion einer Sauer¬
stoffflasche wurden in einer Lubliner (Polen)
Flugzeugfabiik vier Arbeiter getötet
und einige verletzt. — Im Regierungsbezirk
Arnsberg sind in Lippstadt, Brilon , Siegen,
Olpe und Hagen Fälle von spinaler Kin¬
derlähmung  ausgetreten . In Hagen sind
von 15 erkrankten Kindern bereits vier gestor.
ben. — Wie aus Bremen gemeldet wird, ist der
erste Vorsitzende des Norddeutschen Lloyds, Ge¬
heimrat Dr. h. c. Stimmung,  der kürzlich
einen Unfall erlitt , in einem Krankenhaus in
Hamburg gestorben. — In Wyk auf Föhr
brach in dem Kinderheim „Gudrun" ein Feuer
aus, dem das Heim zum Opfer fiel. Die Kin¬
der konnten notdürftig bekleidet ins Freie ge¬
schafft werden. Eine an das Heim angrenzende
Hühnerfarm sowie das Gebäude sind völlig zer¬
stört.

flus dem Landesschöffengerichtssaak
Von der Anklage der Unterschlagungund der

Untreue wurde der Gewerbeoberlehrer E. aus
Oldenburg sreigesprochen.  E . war jahre¬
lang Geschäftsführerdes hiesigen Mieterlchutz-
oereins und der aus diesem Verein heraus¬
gegründeten Begräbniskasse. Während aber der
Mieterschutzverein eine andere Person zum Kas¬
sierer bestimmt hatte, hatte E. für die Be-
gläbniskasse die Kassengeschäfte zu erledigen. Da
er aber hauptamtlich Eewerbeoberlehrer war
und nur sehr wenig Zeit für die Erledigung
seiner anderen Geschäfte hatte, betraute er mit
der Führung der Kasse ein Fräulein H., die von
Zeit zu Zeit mit ihm abrechnete. Bei einer im
Frühjahr 1930 vorgenommenen Revision ent¬
deckte man bei E. einen Fehlbetrag in der Kaste,
der damals noch gering, im Herbst aber schon
auf 4200 RM. angelaufen war. E. erkannte
den Fehlbetrag an und verpflichtete sich, den
Schaden zu ersetzen. Er gab auch Sicherheit in
Gestalt von zwei Lebensversicherungenin Höhe
von zusammen 10 000 RM. Doch damit hatte die
Sache nicht ihr Ende gefunden: gestern stand er
wegen Unterschlagungund Untreue vor Gericht
Was die Untreue betrifft, so soll E., und das
gibt er auch zu, von dem Konto der Begräbnis-
kc sse im Februar einmal 400, dann 500 und 300
Reichsmark abgehoben haben. Er bestreitet
aber, das Geld für sich behalten zu haben und es
gelingt ihm der Beweis, daß er das Geld auf
das Konto der Begräbniskassebei einer anoeren
Bank angelegt hat. Wie die Verhandlung mit
aller Deutlichkeit ergibt, fehlen aber bei der Be¬
gräbniskaste über 4000 NM. Einer hat sie ge¬
nommen. Aber wer? Fest steht nur, daß die von
dem Angeklagten angestellte Kassiererin H. das
Geld nicht genommenhat, ihre Buch- und Kas¬
senführungwar stets in Ordnung. Außerdemhat
sie größere vorhandene Beträge stets an E. ab¬
geliefert und dieser hat sie auch kontrolliert. Das

Gericht kommt zu einer Freisprechung  des
Angeklagtenmangels Beweises.

Urkundenfälschung mit Betrug
hatte der in Rüstringen  geborene landwirt¬
schaftliche Gehilfe H. begangen. Er war im
Sommer bei dem Landwirt Sudhaus. West¬
falenhof, bei Cloppenburg, beschäftigt. H. hat
sich selbst ein Schreiben ausgefertigt, in dem der
Kaufmann Schewe gebeten wurde, durch den
Landwirt Josef Westerhof, dem Müllergesellen
I einen Anzug und außerdem noch einige
Wäschestücke im Gesamtwert von 70 RM . auszu-
hänoigen. Das Schreiben hat der Angeklagte
unterstempeltund außerdem noch unterschrieben.
Es ist ihm auch gelungen, hiermit sich die an¬
gewiesenenWaren bei Schewe zu erschwindeln.
Außerdemhat er noch den Versuch gemacht, für
seinen Dienstherrn zwei Torten zu bestellen und
selbst abzuholen. Die Ausführung dieser Schwin¬
delei, die er selbst nur als einen Racheakt gegen
seinen Dienstherrn bezeichnet«, ist ihm nicht ge¬
glückt. Das Gericht erkannte auf sechs Mo¬
nate Gefängnis,  während der Staatsan¬
walt 3^ Monate beantragt hatte.

Bestätigter Freispruch.
In dem Revisionsverfahren gegen den Zeich¬

ner Grosz  und seinem Verleger Herzfeldewe¬
gen Gotteslästerung bestätigte der zweite Straf¬
senat des Reichsgerichtsdas freisprechende Ur¬
teil des Landgerichts 3. Berlin . Gegenstanddes
Prozesses war die Eroszsche Zeichnung„Christus
mit der Gasmaske".

Ein Malmgreen-Denkmal.
In Upsala (Schweden) wurde ein Denkmal

zu Ehren des bei der Nobile-Expedition verun¬
glückten Polarforschers Malmgreen eingeweiht.
Malmgreen war Dozent der Universität Upsala.

Unsere SÄWieSie krrsMunsr
Die grotzr Liebe.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruckverboten.)
Karin von Straaten dachte eine Minute

nach, fuhr sich nervös mit dem dünnen Tuch über
die Stirn , dann sagte sie:

„Ich laste bitten."
Ein Herr trat ein. Stellte sich kurz vor.
„KriminalkommissarKramer."
„Wollen Sie bitte Platz nehmen."
„Danke."
Er setzte sich umständlich auf einen der

schmalenStühle, ungewohnt der Umgebung,
einer der bekanntestenSchauspielerinnen der
Stadt allein gegenüberzusitzen. Ihre jugendliche
Schönheit und das leichte, dünne Gewand des
Morgens verwirrte ihn. Sie lächelte schmal.

„Sie wollten mich sprechen?" fragte sie.
„Ja , gnädige Frau . Ich komme in einer

sehr peinlichen Angelegenheit."
„Betrifft sie mich?^
„Nicht direkt. Und doch liegt meinem Auf¬

traggeber daran, daß Ihr Name nicht hinein¬
gezogen wird. Wollen Sie mir einige Fragen
beantworten?"

„Bitte ."
„Kennen Sie einen gewissen Robert Ravel?"
Sie sah erstaunt auf.
„Er ist ein sehr guter Freund von mir."
„Sie kennen ihn schon länger?"
„Gewiß. Schon einige Monate. Was hat er

mit der Polizei zu tun ?"
Kriminalkommissar Kramer senkte die

Stimme:
„Ich komme nicht von der Polizei, gnädige

Frau . Eine Anzeige ist bisher noch nicht er¬
stattet. Vielleicht läßt sie sich überhaupt ver¬
meiden. Es handelt sich zunächst nur um den
Versuch, einen unangenehmen Zwischenfallaus
der Welt zu schaffen. Gestern abend kam der
Juwelier Volkenrath zu mir und bat mich die
Angelegenheit unauffällig in Ordnung zu
bringen . Herr Ravel hat gestern bei ihm eine
Perlenkette im Werte von zwanzigtaujend
Pfund gestohlen."

Die Schauspielerin erhob sich schnell.
„Gestohlen?"
„Leider, gnädige Frau . An seiner Täter¬

schaft besteht kein Zweifel. Und es liegt leider
die Gefahr nahe, daß Ihr Name von den Zei¬
tungen bei dem Skandal mit hineingezogen
wird. Sie zeigten sich in letzter Zeit sehr häufig
in der Gesellschaft des jungen Mannes. Mein
Auftraggeber erlaubt sich daher, Ihnen den
Vorschlag zu machen, Herrn Äavel zu veran¬
lassen, innerhalb vierundzwanzig Stunden das
Schmuckstückzurückzustellen, und er wird auf eine
Anzeige bei der Polizei verzichten."

Karin von Straaten sagte nervös:
„Aus reiner Nächstenliebe? Nur um den

Namen einer Schauspielerin zu schonen?"
„Nicht nur das", erwiderte der Kommissar,

.ehrlich gestanden, er glaubt auch, auf diese
Weise sicherer das gestohlene Gut wiederzu¬
erlangen."

Die Schauspielerin trat an das Fenster.
Sah auf die Straße . Lange stand sie so. Plötz¬
lich drehte sie sich um.

„Ich danke Ihnen ", saate sie, „ich erwarte
Herrn Ravel in wenigen Minuten . Ich werde
die Angelegenheit in. Ordnung bringen.
Kommen Sie in einer Stunde wieder."

Sie legte ihre warmen Arme um seinen
Kopf.

„Junge, kleiner, dummer Junge ."
Plötzlich wurde sein Gesicht ernst. Fast wie

ein Erwachsenersah er aus.
„Ich habe dir etwas mitgebracht, Karin ."
„Mitgebracht?"
„Ja . Du wirst Augen machen. Ein großes,

großes Geschenk."
Sie erschrak. Dackte an den Besuch vor weni¬

gen Minuten , den sie Ueberraschungder Um¬
armung voll übertönt hatte.

„Du sollst mir doch nichts schenken, Robert."
„Ich habe dir auch noch nie etwas geschenkt.

Ich habe immer gewartet, bis ich dir einmal
etwas ganz Wunderschönesbringen kann. Und
heute kann ich dir etwas Wunderschönes
bringen."

Er zog aus seiner Tasche ein schmales Etui.
Auf blauem, hohem Samt gebettet, lag eine
Perlenkette von mattem Grau. Die Perlen
lagen wie kleine, zarte Tiere im Schlaf und
atmeten leise. Ein wenig fiel die Sonne vom
Fenster her auf ihr Beit.

Karin stand still und nahm das Geschenk in
ihre Hand.

„Warum hast du das getan?" sagte sie leisk
„Weil — ich dich liebe."
Plötzlich war ihre Stimme hart:
„Wo hast du den Schmuck her?"
„Gekauft. Natürlich gekauft."
„Du hast doch kein Geld."
„Ich hatte kein Geld. Aber jetzt habe ich viel

Geld. Ich habe geerbt. Ganz unerwartet.
Glaubst du mir nicht?"

Seine großen Augen hingen mit erschrockenem
Blick an ihren Lippen.

„Ich habe dich so lieb, Karin", setzte er leise
hinzu, als sie schwieg.

Sie nahm seine Hand.
„Robert, ich weiß, woher du die Perlen hast."
„Nein. Nein."
„Ruhig, mein Junge. Vor einer Stunde

war die Polizei bei mir. Warum hast du das
getan?"

Robert Ravel sank nach vorn, legte ihre
Hand auf seine heißen Augen.

„Ich wollte dir auch einmal etwas schenken,
Karin . Du bist so schön, du bist so reich. Ich
mußte dir doch zeinen. wie ich dich liebe. Das
Schönste war nicht schön genug für dich. Ich bin
arm. Die Andern sind reich. Die Reichen
nehmen dich mir weg. '

„Ich liebe dich doch. Roo>.rt ."
„Ich bin so arm. Die Anderen sind so reich",

wiederholte er. Sein Mund formte die Worte
imm.r wieder, immer wieder, als wenn seine
Seele sich endlich von der Angst befreien wollte,
als wenn sein Mund diese Worte jede Nacht im
Traum gesprochen hätte, immer wieder, „ich bin
so arm, die Anderen sind so reich."

Sie küßte ihn auf den ruhelosen Mund.
„Geh jetzt nach Hause, Robert", sagte sie, „ich

werde die Sache in Ordnung bringen. Ich habe
dich lieb und werde dich immer lieb haben. Die
Perlen behalte ich. Als dein Geschenk, als
einen Teil deiner Liebe. Ich werde mit dem
Juwelier reden. Geh nach Hause. Junge."

Robert Ravel stürzte nach der Tür.
„Nie wieder — ich werde dich nie wieder

sehen- "
Eine halbe Stunde später reichte Karin von

Straaten dem Kommissar Kramer einen Scheck
über zwanzigtausendVfund.

„Ich behalte den Schmuck", sagte sie, „der
Junge hat nur vergessen, meinen Namen zu
nennen. Ein Versehen."

Wenige Minuten später betrat ein junger
Mann das Zimmer. Er schien nicht älter zu
lein, als zwanzig Jahre . Seine hohe, schlanke
Gestalt, sein kindlicher Mund und das gepflegte,
blonde Haar gaben ihm das Ausseheneines ver¬
wöhnten Jungen aus gutem Hause, der eben
aufgestandenwar und auf einem breiten Balkon
köstlich gefrühstücki hatte. Er war unangemeldet
in das Zimmer getreten, leise näherte er sich der
Frau und umfing sie mit einem jungen Lachen.

„Gut geschlafen, Liebste?"
„Ja , Nobert."
„Komm, küsse mich, ich bin ganz verhungert

nach dir."

In einem kleinen Kaffeehaus der Stadt
trafen sich zwei.

„Hast du den Scheck eingelöst, Kramer?"
Der Andere nickte:
„Ja . Bare zwanzigtausend. Hier ist die

Hälfte für dich. Navel."
Der Junge steckte das Geld langsam in die

Tasche.
„Eigentlich war sie doch sehr nett, diese

Karin", sagte er dann, „wann wird sie merken,
daß die Kette nur eine kleine Imitation ist?"

Der Kommissar Kramer lachte:
„Niemals. Frauen wissen ja so selten, ob der

Schmuck, den sie tragen, und das Herz, das sie
lieben, echt sind."
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Die Sechstagetreter.

Das Jagendgerichisgesetz
and seine Bedeckung.

Vsn Hettse Degen . NMemgen.Berliner Brief.
Eheschließungengehen zurück. Und Abzah¬

lungsgeschäftekommen nicht mehr voran. Diese
unterhielten immer die besten Beziehungen zu
den jungen Paaren . Aus dem beschränkten Ge¬
sichtswinkel noch rosenroten Glücks wurden
frisch getraute Männer zu großzügigen Käu¬
fern. Sie verwirklichten den Traum einsamer
Wartejahre und fanden dabei in der erwähnten
Partnerin meist verständnisvolle Hilfe. Sie
unterschriebenund sie schmückten das neue Heim
auf Stottern . Und um den guten Glauben an
ihre Ueberlegenheit und wirtschaftlicheDispo¬
sitionsfähigkeit wach zu halten, waren die
optimistischen jungen Ehemänner stets die
pünktlichstenRatenzahler. Reiferen Ehepaaren
kann mitunter nicht einmal mehr der Gerichts¬
vollzieher oder die Vorladung zum Osfen-
Larungseid imponieren. Auch den Geschäften,
die in ewiger Hoffnung auf Segen mit Ar¬
tikeln für Säuglingspflege oder mit
Kinderwagen  handeln , geht es nun schlecht.
Doch der Statistiker schüttelt hier zu Unrecht
den über soviel Betrübnis ergrauten Kopf.
Seine Zahlen sprechen deutlich. Aber wer heute
noch den Mut und die wirtschaftliche Kraft hat,
mit Verantwortungsbewußtsein eine Ehe zu
schließen, braucht noch nicht den Mut und die
wirtschaftlichenKräfte zu besitzen, auch gleich
Kinder in diese fragwürdig gewordene Welt
zu setzen. Das ist schließlich eine Sache noch
größerer Verantwortung, und wer seine Sache
«ruf nichts gestellt hat,—und wie viele müssen
das von heut auf morgen tun — kann kaum
»ine derartige Verantwortung übernehmen.
Um fast 25 Prozent gingen im vergangenen
Jahr die Eheschließungenin Berlin zurück. Die
Sterblichkeitsziffer  übertrifft bei wei¬
tem die Zahl der Geburten. Mit bedenklich
hohen Prozentsätzengeht hier Berlin im Reich
voran.

Es war eine charakteristische tatsächliche Be¬
gebenheit und wurde doch überall nur als Witz
erzählt: ein Mann sah auf dem erweiterten
Bürgersteig des Kurfürstendamms
einen wundervollen Luxuswagen, das bereits
zugelassene, fahrfertige Paradestückder Firma,
ausgestellt. Der Mann ging in den Laden und
fragte den Verkäufer, was dieser Wagen bei
sofortiger Kasse kosten solle. Der Verkäufer
wurde rot und wußte es nicht; er telefonierte
daraufhin mit seinem Chef, der ihm nach eini¬
gem Ueberlegen den Preis nannte, aber dem
unbekannten Reflektanten gegenüber größte
Vorsicht empfahl. 5500 RM. war der Preis.
„Well", sagte der Reflektant, was in Berlinisch
soviel heißt, wie „is jemacht", er zog seine
Brieftasche  und zählte, fein säuberlich
geordnet, 5500 RM. auf des Hauses Tisch. Dann
ließ er sich die notwendigen Papiers geben,
verließ den Laden, bestieg den Wagen, setzte
sich ans Steuer und tutete davon. Den Klang
des Signals noch im Ohr, alarmierte der Ver¬
käufer bereits die Kriminalpolizei. Jener
Mann kam ihm verdächtig vor.  und
die Polizei fand seinen Verdacht begründet.
Und von da an wurde der Verdächtigebeobach¬
tet und verfolgt und schließlich mit den ver-
Miedensten Rückfragen belästigt. „Warum?
Weil sein Geld echt und seine Adresse nicht
falsch war. Weil er kein Mißtrauen gegen den
Händler hegte und dem Motor nicht unter die
Haube sah, und weil er nicht den geringsten
Versuch machte, den Preis herunter zu handeln.
Wer heute so handelt, wie es in normalen
Zerten einzig üblich war, gerät in den Ver¬
dacht, als Einziger mit unlauteren Mitteln
gegen die allgemeinen Regeln zu verstoßen.

Ueberhaupt: man muß mißtrauisch
fern.  Die tollsten Gerüchte gehen um. An
jeder Ecke stehen Leute und debattieren. Und
immer sind Pessimisten und Skeptiker dabei,

die alles noch schlechter wissen. Haben Sie
schon gehört? Nein, man hat noch nicht. Aber
was will das besagen? Bei Schultheiß-
Patzenhofer  oder bei der Danatbank wußte
man trotz der guten Beziehungen vorher nichts
und hatte hinterher das Nachsehen. - Die ewig
munkelnden Kaffeehäusler behielten recht.
Heute scheint fast jeder ein Hellseher, wenn er
nur schwarz sieht. Mißtrauen scheint das Gebot
der Stunde. Und dieser trügerischeSchein ge¬
fährdet auch relativ gesundes Leben. Früher
lebten nur Frauen von Gerüchten und hielten
sie jeweils bis zum nächsten Kaffeekränzchen
frisch. Heute jagt ein Gerücht das
andere,  und Männer , die eigentlich Wichti¬
geres zu tun hätten, eilen aufgeregt hinter
Tausende her. Wissen Sie Näheres? Es ist
kein Gerücht so dumm, daß es nicht doch seine
Gläubigen findet. Es ist kein Gläubiger so
ruhig, daß er nicht über solche Gerüchte einmal
das Pertrauen zu seinen Schuldnern verlöre.
Eine Epidemie des Mißtrauens geht durch die
Stadt . Bedenkliche Bazillen schwir¬
ren von Mund zu Mund.  Oft Herein¬
gefallenen kann man es nicht verdenken, daß
sie nicht mehr gegen Ansteckung gefeit sind. Es
gibt kaum noch ein Unternehmen, das nicht in
seinen Grundfestenvon den unterirdischenwüh¬
lenden Mäusen des Verdachts angeknabbert
würde.

Künstler rücken zur Front . In Berlin sind
sie auffallend einmütig zum Protest marschiert.
Es war eine würdige und vornehme
Demonstration.  Leider ist es fast gewiß,
daß diese eindrucksvolle Demonstration praktisch
nicht den geringsten Wert besitzt. Keineswegs
deshalb nicht, weil man zuviel Klugheit und
zu wenig Elend demonstrierte, sondern weil
man wieder einmal unter sich und mit einer
höflichen Gebärde bereits offene Türen einge¬
schlagenhat. Es waren also Schläge in die
Luft. Der Erfolg verpuffte.  Die Kon¬
fektionäre wissen, daß es den Konfektionären
schlecht geht. Die Not der Schriftsteller
und Maler  pfeifen bereits die Spatzen von
den Dächern. Aber das nützt gar nichts. Alles
Lamentieren und alle Selbstversicherungen
nützen nichts. Es kommt allein auf praktische
Taten an. Man rief an den grünen Tisch.
Rief zu dem kürzlich konstituierten Wirtschafts-
Leirat. Die Rufe werden wohl ohne Echo ver¬
hallen. Künstler waren am grünen Tisch und
am Katheder stets zweifelhafte Erscheinungen.
Es ist völlig aussichtslos , einen
Dichter zur Äernunft zu bringen,
schrieb vor mehreren hundert Jahren Pascal.
Die Zeiten haben sich geändert. Die Künstler
nicht. Sie liegen sich meist selber in den lan¬
gen Haaren und nehmen sich durch lächerliche
Kämpfe in den eigenen Reihen die letzten
Möglichkeitenäußerer Bewährung.

Die Sechstagetreter sind wieder
da . Auch nächstens drückt man die Pedale.
Erwerbslose zahlen für diesen Anblick nur 50
Pfennige. Das Erstaunliche: sie zahlen wirklich,
sie darben sogar dafür. Sie kämpfen sich vor
zu den für sie nicht erlaubten Plätzen, und sie
belagern die Kojen der rastenden Matadore.
Freund Bressart, uniformierter Held zahlloser
Schwänke, erhöht seine Popularität durch
Stiftung einer U eb e rr un dun g s-
prämie,  die vor Müdigkeit keiner gewinnt.
Und Freund Krücke, das stadtbekannteOriginal
und der durchdringendeDirigent großer Pfeif¬
konzerte, gibt neue Proben seines Berliner
Witzes. Die Jugend zwischen 18 und 25 ist in
ihrem Element. Die Prominenten kommen
erst nachts um zwei und lassen sich bei der Ver¬
tilgung von Wiener Würstchen bestaunen. Das
Sechstagerennen gehört zu Berlin,
und die echten Berliner möchten es niemals
missen. Dionysos.

Die Nationalversammlung in Weimar hat
zwei Gesetze geschaffen, die für unsere Heran¬
wachsende Jugend von großer Wichtigkeitsind:
das Jugendwohlfahrtsgesetz und das Jugend¬
gerichtsgesetz. Es sind zwei Gesetze von unge¬
heurer Bedeutung in sozialer, wirtschaftlicher,
sittlicher und pädagogischerBeziehung. Mit
einer Unmenge Fleiß, Gewissenhaftigkeit und
gutem Willen ist an ihnen gearbeitet worden,
beschäftigen sie sich doch mit dem Edelsten, was
wir besitzen, mit unserer Jugend, und zwar
sollen die beiden Gesetze vor allen Dingen un¬
serer gefährdeten, verwahrlosten und straffälli¬
gen Jugend Schutz und Hilfe bringen!

In Rüstringen haben wir seit 1924 ein
Jugendgericht. Da ich als Vertreter der straf¬
fälligen Jugendlichen in engster Fühlung mit
unserm Jugendgericht arbeite, wird es die Leser
und Leserinnen gewiß interessieren, Näheres
über das Jugendgerichtsgesetz und seine Be¬
deutung zu hören.

Jugendgerichte sind besondere Gerichte für
Jugendliche, die dort von einem besonderen
Richter abgeurteilt werden nach Gesichtspunk¬
ten, die dem jugendlichen Alter angemessen find.
Die Bewegung zur Gründung von Jugend¬
gerichten ging von Amerika aus , 1899 wurde
der erste Jugendgerichtshofin Chikagoeröffnet.
Von Amerika griff die Bewegung über nach
England, wo sich bereits 1906 Jugendgerichte
befanden. In Deutschlandentstanden die ersten
Jugendgerichtshöfe 1908 in Köln, Breslau,
Stuttgart und Frankfurt a. M.

Das Jugendgerichtsgesetz enthält wichtige
Neuerungen. Die strafrechtliche Verantwortung
beginnt statt mit dem 12. erst mit dem 14. Le¬
bensjahr. Ein Jugendlicher, der zwischen dem
14. -und 18. Lebensjahr steht, ist nicht strafbar,
wenn er zur Zeit der Tat wegen zurückgeblie¬
bener Entwicklung oder mangels geistiger und
sittlicher Reife unfähig war, das Ungesetzliche
seiner Tat einzusehen. Bei der Behandlung
straffällig gewordener Jugendlicher steht im
Vordergrund der Gesichtspunkt der Erziehung.
Das Gericht hat in erster Linie zu prüfen, ob
Erziehungsmaßnahmen erforderlich und aus¬
reichend sind, um den Jugendlichenan ein gesetz¬
mäßiges Leben zu gewöhnen. Als Erziehungs¬
maßnahme kann Schutzaufsicht und Fürsorge¬
erziehung beantragt werden. Wird auf Strafe
erkannt, so wird sie milder bemessenals bei
Erwachsenen. Eine wesentlicheNeuerung be¬
steht darin, daß der Jugendrichter dem Jugend¬
lichen die Strafe erlassen kann, wenn er sich
während einer Probezeit von zwei bis fünf
Jahren gut geführt hat. Die Jugendgerichie
werden bei den Amtsgerichtengebildet und be¬
stehen aus dem Jugendrichter und zwei beson¬
ders ausgewählten Schöffen.

Mit Freuden erfährt man, daß dieses Gesetz
davon ausgeht, daß der Jugendliche vom Er¬
wachsenen grundsätzlichverschiedenist, daß er
in der Entwicklung begriffen ist, daß die Ur¬
sache seiner Strafhandlung vielfach in der Er¬

ziehung zu suchen ist, an der er selbst unschuldig
ist. Der Jugendrichter kann also von einer
Strafe absehen und Erziehungsmaßregeln an-
ordnen, wenn er der Meinung ist, daß die Straf¬
tat auf falscher Erziehung beruht und die Ur¬
sachen durch angemessene Erziehungsmaßnah¬
men behoben werden können. Vorbedingung
dafür ist, daß der Jugendrichter pädagogisches
Geschick besitzen muß; er mutz Verständnis be¬
sitzen für die Eigenart unserer Kinder und ihre
Lebensverhältnisfe.

Von großer Wichtigkeit bei der Verwirk¬
lichung des Jugendgerichtsgesetzesist die Auf¬
gabe der Jugendgerichtshilfe. § 22 sagt: „In
allen Abschnitten des Verfahrens in Jugend¬
sachen sollen die Organe der Jugendgerichts¬
höfe gehört werden." Die Jugendgerichtshilfe
soll das Gericht unterstützendurch Uebernahme
von Ermittlungen vor der Hauptverhandlung,
durch Vertretung des Beschuldigten während der
Hauptverhandlung und durch Uebernahme von
Schutzaufsicht nach der Hauptverhandlung.

Auch in Rüstringen besteht seit Bestehender
Jugendgerichte eine Vereinigung für Jugend«
gerichtshilfe, die unserm städtischen Jugendamt
unterstellt ist. Nach einem einleitenden Vor¬
trag, den ich 1924 kurz vor Inkrafttreten des
Jugendgerichtsgesetzesim Schöffensaal unseres
Amtsgerichteshielt, wurde die Vereinigung für
Jugendgerichtshilfe gegründet, und man wählte
mich zu ihrem Leiter. Ich schuf mir einen
Kreis von Helfern und Helferinnen aus allen
Schichten unserer Bevölkerung, mit dem ich
nun schon sieben Jahre in schönster Harmonie
zum Wohle unserer Jugend arbeite.

Die Aufgabe der Helfer und Helferinnen
besteht darin, Ermittlungen anzustellen über
die Verhältnisse des Jugendlichen, der sich straf¬
bar gemacht hat. Vor allen Dingen ist den
Ursachen der Straftat nachzugehen Die Arbeit
des Helfers ist nicht leicht; er muß mit Eeschrck
und Vorsicht zu Werke gehen und sich das Ver¬
trauen des Jugendlichen und der Eltern er¬
werben. Die Eltern sollen fühlen, daß der Hel¬
fer es gut mit ihnen meint, daß er dem gestrau¬
chelten Jugendlichen helfen will, damit er aus
den richtigen Weg kommt und ein rechtschaffe¬
ner Mensch aus ihm wird. Ich muß sagen, daß
die Helfer und Helferinnen unserer Vereinigung
ihre schwere Aufgabe stets mit Eifer und war¬
mem Herzen, mit pädagogischemVerständnis
und psychologischem Geschick gelöst haben.

Der Ermittlungsbericht geht zunächst an das
Jugendamt und dann an das Jugendgericht.
In jeder Hauptverhandlung, die nicht öffentlich
ist, bin ich als Vertreter des Jugendlichen an¬
wesend. In vielen Fällen wird von einer
Hauptverhandlung abgesehen; dem Jugendlichen
wird eine Verwarnung erteilt. Das Zusam¬
menarbeiten zwischen dem Jugendgericht und
der Jugendgerichtshilfe ist sehr gut.

Die Straffälligkeit unter den Rüstringer
Jugendlichen war groß in der Inflationszeit
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12. Forijetzung — Nachdruck-urbaren
Vielleicht auch so ein Mitgiftjäger.

Inspektor Bern hatte einen flüchtigen
Georg von Speer auf dem Gute

gemacht Er saß dann mit ihm zusammen in
Neundlichen Jnspektorwohnung und

schenkte chm ein Gläschen Genever ein.
bab-n Puderte : -.Sie werden es hier gut

Herr von Speer. ^ Aalten fft
Wchtiaer und fast noch
sind ankeren « ^ Tochter; aber beide Damen
sich E Umgang. Sie mischen
etwas in n?nn° haben. man versteht
ganz netie-?ÄEn»-̂ "' 'nun führt hier ein
frieden !ein - Emails können Sie zu¬
haben " ^ Êose Stellung erwischt zu

echaltÄ A ^ eine Hilfe^ haben, bin doppelt froh, dab Sie
a >nb 2?ndsmann sind. Frau van Aalten ist
Frankfurt deutsche. Sie stammt aus
Frankfurt am Marn und unter den Knechten

und Mägden befinden sich auch verschiedene
Deutsche." Er plauderte löbhast, bot noch Ge¬
never an, den Georg von Speer aber dankend
ablöhnte.

Der andere lachte: „So 'n bißchen Schnaps¬
trinken lernen Sie hier auch noch. Das Klima
hier brüllt geradezu danach."

Er zeigte dem Hilfsinspsktor die Räume im
Jnspektorhaus. die er bewohnen sollte und
Georg von Speer fand seinen Koffer schon
darin vor. Man hatte ihm ein Wohn- und
ein Schlafzimmer gegeben. Beide Räume
waren etwas patriarchalisch, aber gediegen und
gemütlich eingerichtet. Der Aeltere ließ ihn
nun allein und Georg von Speer machte sich an
das Auspacken. Er hängte seine Kleidungs¬
stücke in den Schrank, legte die Wäsche in die
Kommode und stellte dann ein Bild seines
Vaters und ein Bild seiner Mutter auf den
Schreibtisch.

Er dachte dabei an Speerhof.
Er liebte Speerhof aus tiefstem Herzen,

aber er hatte ja dort nicht mehr genügend
Arbeit gehabt und sein Vater war noch nicht
so alt, um sich endgültig auszuruhen. Das lag
seiner Natur nicht, die es gewöhnt war, sich
von früh bis spät abzurackern.

Man hörte den Ton einer Glocke über den
Hof schallen. Im nächsten Augenblickklopfte
Inspektor Bern an, rief ins Zimmer: „Es ruft
zum Füttern , Herr von Speer. Abendbrot¬
zeit!" Wir essen heute abend gemeinsam mit
den Damen drüben im Herrenhause. Aus¬
nahmsweise Ihretwegen. Sonst nehmen wir
nur die Mittagsmahlzeit zusammen."

. Georg von Speer, der sich schonu-mgekleidet,
I warf noch einen Blick in den Spiegel und war
>bereit zum Gehen.

In einem großen, behaglichenZimmer wur¬
den beide von Frau van Aalten empfangen.
Jo stand am Tisch und das Licht, das aus der
grünlichen Glasschale an der Decke kam, schien
alle Helle über die schlanke Mädchengestaltaus¬
zugießen. Georg von Speer mußte denken, so
eigenartiges Haar, wie das Blond von Mutter
und Tochter, hatte er vor dem heutigen Tage
noch nie gesehen.

Man nahm Platz, und Georg von Speer
saß links von der Dame des Hauses, ihm gegen¬
über Jo . Ein adrettes Mädchen trug die
Speisen auf und während man aß. unterhielt
man sich über allerlei.

Inspektor Bern meinte plötzlich nachdenk¬
lich: „Sagen Sie, Herr von Speer, als ich noch
in Mecklenburg war, auf Gut Roggeues, —
viele Jahre sind seither vergangen — verkauf¬
ten wir einmal von dort eine gebrauchteMäh¬
maschinenach Gut Speerhof in der Mark
Brandenburg, das einem gewissen Baron Erich
von Speer gehörte. Sind Sie mit diesem ver¬
wandt?"

Die blonde Frau mit dem ergrauten Haar¬
ansatz lauschte atemlos auf die Antwort. Jetzt
mutzte sie ja Gewißheit erhalten.

Der Gefragte neigte den Kopf.
„Jawohl , Herr Inspektor, ich bin sogar sehr

stark mit dem Genannten verwandt. Erich von
Speer ist mein Vater."

Eine Gabel schlug mit leisem Klirren auf
einen Tellerrand.

Jo blickte erstaunt und befremdet zu der
Mutter hinüber, der die Gabel entfallen war
und über deren Gesicht es eben wie eine dunkle
Wolke gezogen war.

Sie empfand Angst. Die Mutter war heute
überhaupt so sonderbar, seit der zweite Inspek¬
tor gekommen.

2n der nächsten Sekunde schwand ihre Besorg¬
nis, ihre Mutter aß schon wieder, und ihr Ge¬
sicht war hell und freundlich wie immer. Die
Herren aber unterhielten sich weiter.

Bern fragte : „Ist Speerhof groß?"
Der andere lächelte: „Bewahre, es ist so

klein, daß ich mir dort schon überflüssigvorkam.
Vater wird allein mit den paar Morgen und
mit den paar Knechten und Mägden fertig. Un¬
ser Schloß dagegen ist groß und schön."

Er sah die Augen der Eutsfrau mit inter¬
essiertem Ausdruckauf sich gerichtet und hatte
das Gefühl, als wünschte sie, er möge weiter¬
sprechen.

Da erzählte er denn von daheim. Vom Va¬
ter, der sich sein Leben lang geplagt, von der
guten frllhverstorbenen Mutter , und schließlich
erzählte er auch von jener Sigrid von Speer,
durch deren Schuld die Familie arm geworden.
Er plauderte : „Mein Vater glaubt in den letz¬
ten Jahren sehr an die sagenhafte Geschichte und
schimpft auf die Tote von Anno dazumal, aber
ich glaube nicht daran. Denken Sie nur, welche
merkwürdigen Worte sie hinterlassen haben

Um Christa van Aaltens Mund ging ein
rasches Zucken. Ihr war es, als müsse sie ganz
laut die Worte mitzitieren, die Georg von Speer
jetzt sprach.

Lange Jahre fielen mit einem Male von ihr
ab, und sie sah sich in der ehemaligen Kapelle
von Speerhof, sah das Bild der Frau in der
verschollenen Tracht, und in einer leeren Ecke
des kleinen einstigen Gotteshauses baute sich ein
hoher geschnitzter Gegenstand auf, ein Gegen¬
stand, der längst nicht mehr vorhanden war, den
ihr aber ein Traum gezeigt, so wie er einstens
dagewesen sein mußte.
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Die große jadestiidtische Gewerkschafts-
Versammlung.

vnd den ersten Jahren nachher. Das lag na¬
mentlich daran , daß die Erziehung besonders
litt während des Weltkrieges, wo der Vater
für Jahre eingezogen war und die Mutter keine
ausreichende Macht über ihre Kinder hatte.
Hinzu kam für die Heranwachsende Jugend der
große und leichte Geldverdienstund damit der
Anreiz zum Eeldausgeben. In den letzten
Jahren hat erfreulicherweisedie Straffälligkeit
unter den Jugendlichen sehr abgenommen: im
letzten Jahre fanden sieben Hauptverhandlungen
gegen Jugendliche statt.

Ueberall, auch in Rüstringen, ist die Straf¬
fälligkeit unter den männlichen Jugendlichen
bedeutend größer als unter Len weiblichen. In
den meisten Fällen hat sich das Rüstringer
Jugendgericht mit Diebstählen beschäftigt, ver¬
einzelt auch mit Körperverletzungenund Sitt¬
lichkeitsverbrechen. Die Knaben stahlen vor¬
wiegend Geld; sie mögen gern mal den feinen
Herrn markieren und benötigen dazu ein ge¬
spicktes Portemonnaie. Die Mädchen dagegen
stehlen weniger Geld. Bei ihnen spielt die
Eitelkeit eine große Rolle. Sie nehmen Klei¬
der, Wäsche, Schmucku. dergl.

Welche Maßnahmen sind zu treffen, die
Jugendlichen vor Straftaten zu schützen? Es ist
notwendig, daß die gefährdeten Jugendlichen
so früh wie möglich erkannt werden. Je eher
die Fürsorge einsetzt, desto größer ist der Erfolg.
Die Füsorge soll einsetzen bei drohender Ver¬
wahrlosung, nicht erst, wenn die Verwahrlosung
bereits eintreten ist. Wichtig ist die Mitarbeit
der Schule. Strauchelt ein Jugendlicher, so
find den Eltern Ratschlägezu erteilen: sie müs¬
sen aufmerksam gemacht werden auf die Eigen¬
art ihrer Kinder, auf die Gefahren, denen das
Kind ausgesetzt wird. Schule und Elternhaus
Müssen gemeinsam an der Erziehung gefähr¬
deter Kinder arbeiten. Bleibt die Erziehung
im Elternhause erfolglos, so muß auf Fürsorge¬
erziehung erkannt werden. In erster Linie
kommt dann Fürsorgeerziehung als Famtlien-
erziehung in Frage, in Ausnahmefällen An¬
staltserziehung. Letztere ist nach Möglichkeitzu
vermeiden, da den Kindern leicht ein Makel für-
spätere Leben anhängt.

Viel verspreche ich mir von der Förderung
des Familiensinns. Eine in geordneten Ver¬
hältnissen lebende Familie, in der sich der
Jugendliche wohl und heimisch fühlt, ist für ih-i
der beste Halt gegen eigene verderbliche Nei¬
gungen. Das Ziel aller Maßnahmen ist, den
Jugendlichen zu stärken, ihm zu helfen, seine
Neigungen und Regungen zu überwinden und
so allmählich eine Festigung seiner Persönlich¬
keit zu erreichen.

Im Rahmen dieses Aufsatzeskonnte ich nur
in kurzen Zügen auf die Bedeutung des Ju¬
gendgerichtshofesund die Aufgaben der Jugend-
gerichtshilse eingehen. Für jeden Erwachsenen
muß es Pflicht sein, an der körperlichen und
sittlichen Gesundung unserer Jugend mitzuar¬
beiten. Wollen wir dem Volke helfen, so müs¬
sen wir die Jugend stark und widerstandsfähig
machen. Sie ist das edelste Gut unserer Nation;
sie ist dazu berufen, unser am Boden liegendes
Vaterland wieder aufzurichten!

Im vollbesetztenSaal der „Centralhallen"
sprach gestern abend in der allgemeinen Gewerk¬
schaftsversammlung
SabrttarbeiterMrer Thiemig

über das Thema „Die Aufgaben der Ge¬
werkschaften in der gegenwärtigen
Krise ". Er verwies eingäng seines Referats
darauf, daß heute an die Gewerkschaftsmit¬
glieder hohe Anforderungen gestellt würden.
Die Folgen des Weltkrieges und der sich daraus
ergebenden Wirtschaftskrise solle nach dem
Wunsch der Reaktionäre die Arbeiterklasse
tragen. Sie, die von allen Seiten berannt
werde, die in der öffentlichenMeinung noch
nicht den Platz einnehmen konnte, der ihr zu¬
komme, sie habe sich in einer Krisenzeit zu be¬
haupten, die erhöhte Kampfbereitschaft und
Solidarität oraussetze. Thiemig zeigte an zahl¬
reichen Beispielen aus der Wirtschaft, wie sehr
Weltkrieg und technische Weiterentwicklungzur
heutigen Erwerbslosennot beitrugen. Darin
zeige sich der ungeheure Widersinn des gegen¬
wärtigen kapitalistischen Wirtschaftssystems, auf
das selbst Sowjetrußland hereingefallen sei, das
nicht die kapitalistischen Tendenzen in seinem
Fünfjahresplan ableugnen könne.

Scharfe Kritik übte der Referent an den
arbeiterfeindlichen Methoden des deutschen
Unternehmertums, sowie an der Wirtschaftsfüh¬
rung durch die Brüning-Regierung. Vergleiche
zwischen deutscher und ausländischerWirtschafts¬
führung erhärteten seine Darlegungen. Ins¬
besondereging er auf die Verhältnisse in Eng¬
land ein.

Eingehend hörte man sodann treffende Dar¬
legungen über Ursacheund Auswirkung der
Krise, die zur Schlußfolgerungführten, daß der
Kapitalismus abzutreten habe. Daß im Verlauf
der Betrachtungen auch die Zuwendung zahl¬
reicher Volkskreise zum Nationalsozialismus eine
Rolle spielte, weil dadurch dem deutschen Ansehen
sehr geschadet worden sei, versteht sich. Ebenso
wandte der Redner sich weiter mit Schärfe gegen
die unerhörten Harzburger Forderungen der ver¬
einigten Reaktion, denen er die Forderungen
der freien Arbeiter- und Angestellten- Organi¬
sationen entgegenstellte. Um die verkürzte Ar¬
beitszeit werde man allgemein nicht herum¬
kommen.

Die Gewerkschaften müßten heute eine Real¬
lohnerhöhung verlangen, eine Verkürzung der
Arbeitszeit, eine Kürzung der unerhört hohen
Offiznierspensionen, Ermäßigung von Zins¬
sätzen und Preisen, sowie eine Revision der
Friedensverträge aller Art . Thiemig deutete
an, daß es äußerst schwierig sei, in dieser Zeit
mangelnder Allgemeinvernunft ein Rezept für
einen Ausweg aus der Krise zu geben. Der So¬
zialismus sei siegreich, das ergeben berits viele
Anzeichen. In Theorie und Endziel bestehe
Einigkeit mit allen marxistischen Proletariern —
in der Praxis fehle leider allseitige gleiche Er¬
kenntnis! Als erste Aufgabe der Zu¬
kunft  heiße es, Mitbestimmungsrechtzu er¬
ringen, Einfluß im Staat , Einfluß in der Wirt¬
schaft! Um dahin zu kommen, brauche die Ar-
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Nüstringen, 7. November.

Die Lage aus dem Arbeitsmarkt.
Die Arbeitsinarktlage Hat sich im Bezirk des

Arbeitsamtes Wilhelmshaven-Rüstringen wei¬
terhin verschlechtert.  Am 31. Oktober wa¬
ren 6201 männliche und 1193 weibliche Perso¬
nen arbeitslos gemeldet: im Vormonat 8398
männliche und 872 weibliche. Davon entfallen
auf Wilhelmshaven - Rüst rin gen  3678

beiterschaft große und starke Gewerkschaften. Für
sie zu werben, sie zu stärken, sei die Pflicht eines
jeden. In dieesm Sinne müsse weitergewirkt
werden! —

Sie Aussprache
war überaus lebhaft und vielseitig. Es beteilig¬
ten sich an ihr zwölf Redner. U. a. verlangte
man angesichts der zahlreichen Lohnherab-
setzungen eine schleunige Herabsetzung der
Mieten.  Ueberaus scharf war die Kritik an
der Haltung der Vertreter der Marineleitung
bei den Werftlohnverhandlungen.
Weitere Kritik wurde an der Herabsetzung der
Bezüge der Erwerbslosen und Invaliden geübt
und an dem Ausbleiben des Preisabbaues . Die
Notverordnungspolitik  fand des¬
gleichen von der Mehrheit der Sprecher Ab¬
lehnung  und u. a. die üblich gewordenen
parlamentarischenBräuche, so die Diätenzahlung
an die Reichstagsabgeordneten während der
langen Reichstagspausen. Versammlungsleiter
Heise hatte Muhe, die zeitweise überaus erregte
Diskussion in geordneter Bahn verlaufen zu
lassen, zumal Uebertreibungenund Entgleisungen
nicht ausblieben. Unterstützt wurde er vom
ZdÄ.-Vertreter Kahl, der den Anwesendenein¬
deutig den heute hohen Umfang der faschistischen
Gefahr, fundamentiert am 11. Oktober in Bad
Harzburg, vor Augen führte und zum Schluß
seiner Ausführungen für die allseitige An¬
erkennung der Angestellten als Kampfgenossen
warb. In der weiteren Aussprache forderten
Sprecher von der Werst die Zahlung eines
Lohnausgleichs für die nur 4g Stun¬
den Arbeitenden,  schärfere Aktivität
seitens der Gewerkschaftsleitungenund erhöhte
Mitarbeit aller Organisierten selbst. Pes-
simismuszur  Lage auf der hiesigen Marine¬
werft kam zum Ausdruck. Hiergegen unterstrich
man auch den grundsätzlichen Eedankengangdes
Redners des Abends. Im ganzen unterstützte
die Mehrheit der Redner den Appell, der Ge¬
werkschaft die Treue zu halten, einig und ge¬
schlossen zusammenzustehen und für sie zu werben.

In seinem
Schlußwort

bemühte sich Verbandsführer Thiemig, auf die
zahlreichenaufgeworfenen Fragen weitgehendst
einzugehen und sie, soweit das überhaupt mög- .
lich war, zu beantworten. Mit den aufgetretenen
Illusionisten ging er entschieden ins Gericht und
beleuchtetedurch markante Hinweise die wider¬
spruchsvolleTaktik der Kommunisten in politi¬
scher wie gewerkschaftlicher Hinsicht. Glänzend
und überzeugend, vertrauend auf das immer
noch bestehende, vom Gegner oft abgestrittene
gute Verhältnis zwischenFührer und Masse,
konnte er einen geroßen Teil des Aussprache¬
stoffs durchnehmenund Irriges richtigstellen, so
den Kampfesmut manches Verzagendenstärkend!
Für die offene Art seines Vortrages erntete er
starken Beifall, so daß danach ADGV.-Vorsitzen-
der Heise eine im ganzen prächtig verlaufene
Versammlungmit anseuernden Worten schließen
konnte.

männliche und 982 weibliche, auf Varel 1771
männliche und 141 weibliche, auf Jever 782
männliche und 70 weibliche Personen. Die mei¬
sten der Arbeitsuchendenentfallen auf die Be-
rufsgruppen: Metallgewerbe mit 1663 männ¬
liche, Lohnarbeit wechselnder Art mit 1400
männliche und Häusliche Dienste mit 622 weib¬
liche Personen. Am Schluß des Verichtsmonats
Oktober waren ferner noch 391 männliche und
241 weibliche kaufmännische und Vüroangestellte
arbeitslos gemeldet. — Von den vorgenannten
Arbeitsuchenden beziehen Arbeitslosen¬
unterstützung  in Wilhelmshaven-Rüstrin-
gen 890 männliche und 362 weibliche, in Varel

474 männliche und 70 weibliche, in Jever 212
männliche und 32 weibliche Personen. Kri-
senuntevstützung  erhalten in Wilhelms.
Haven-Rüstringen 840 männliche und 88 weib¬
liche. in Varel 638 männliche und 2l weibliche,
in Jever 310 männliche und 6 weibliche Per¬
sonen: somit zusammen 3361 männliche und 878
weibliche. Davon bezogen 308 Personen Saison-
unterstützung. — Vermittelt  wurden im
Berichtsmonat 78 männliche und 73 weibliche
Personen.

Eine Lebensmüde gerettet.
Gestern versuchte ein junges Mädchen im

Stadtparkteich neben der Steinbrücke ihrem
Leben durch Ertrinken ein Ende zu machen.
Als sie bereits bis zu den Schultern im Wasser
stand, wurde sie von einer Frau gesehen, die
einige Friedhofsarbeiter heranholte. Nach
ernstem Zureden stieg die Lebensüüerdrüssige
wieder aus dem Wasser. Man bot ihr Gelegen¬
heit, die durchnäßten Kleider auf dem Friedhof
zu trocknen. Mit einem Auto wurde sie dann
nach Hause gefahren.

Montag abend Revolutionsfeier.
Auf die künstlerische Feierstunde, die zum

Gedenken der Revolution am Montag abend
von der SozialdemokratischenPartei veranstal¬
tet wird, sei auch an dieser Stelle hingewiesen.
Sie findet statt im „Wilhelmshavener Gesell¬
schaftshaus" und ist verbunden mit einer
Ehrung der Parteijubilare . Der Eintritt ist
frei, doch dient das SPD .-Mitgliedsbuch als
Ausweis. Die Parteigenossenschaft wird zu
zahlreichem Besuch der Veranstaltung aufge-
fordert.

Späterer Schulbeginn im Winter.
Der Unterricht in den Volks- und höheren

Schulen wird vom Montag, dem 16. November
ah, während des Winterhalbjahres erst um
8.30 Uhr beginnen.

Konsumvortragim Rundfunk.
Ueber das Thema „Die wirtschaftlicheund

kulturelle Bedeutung der Konsumgenossen¬
schaften" bringt der Hamburger Rundfunksender
anläßlich der konsumgenossenschaftlichen Reichs-
werbewoche am übermorgigen Montag,
mittags von 1.18 bis 1.30 Uhr, einen Vortrag,
der zweifellos viele Radiohörer interessieren
wird.

Kurze Mitteilungen.
Eine wüste Balgerei spielte sich gestern in

den NachmittagsstundenEcke Grenz- und Bör¬
senstraße ab. Zwei etwa zwanzigjährige junge
Burschen gerieten heftig aneinander. Die
Mützen flogen aufs Pflaster und gegenseitig riß
man sich Kragen und Krawatten ab. Unter
Schimpfen ging man schließlich auseinander . —
Ein Unfall ereignete sich gestern abend kurz vor
6 Uhr in der Vismarckstraße beim Rathaus.
Hier lief ein etwa drei Jahre alter Knabe
direkt vor ein Auto, bekam einen Stotz und fiel,
wurde aber an Arm und Hand nur gestreift.
Das Auto hielt sofort. Durch das starke Brem¬
sen ist dem Wagen ein Schaden von etwa 300
Reichsmark entstanden. Er mußte abgeschleppt
werden. — Auf der großen allgemeinen Geflü¬
gel-Ausstellung in Bremen erhielt Herr Ziersch
auf schwarze Wyandotten drei Ehrenpreise, einen
ersten, zweiten und drei dritte Preise. Herr
Büfing bekam auf weiße Italiener einen ersten
Preis . — In das Aquarium in der Strandhalle
sind zahlreicheneue Tiere eingeliefert worden.
Das Aquarium ist mit Ausnahme der Montage
täglich von 9 bis 18 Uhr geöffnet.

Versammlung der Schützen.
Der Schützenverein Rüstringen hielt seine

Monatsversammlung ab. Nach Erledigung der
Perfonalangelegenheiten, wozu der 1. Vor¬
sitzende berichtete, daß im vergangenen Monat
zwei Schützenbrüderdas Fest der Silberhochzeit
begehen konnten, legte der Schießmeister die Ab¬
rechnung über das stattgefundene Schlußschießen
vor. Die Versammlunghatte einen Zuschuß von

Sie sann; das Geheimnis der Sigrid von
Speer war also noch immer nicht gelöst, und
wenn es eine Lösung gab, war sie es, die sie
kannte. Nur sie. Und sie schwieg für immer.
Schwieg wie das Grab.

Er sollte weiter ein armer Mann bleiben,
der schlechte Mensch, der sie so schändlich behan¬
delt hatte.

In ihren Augen blitzte es triumphierend
auf, und sie senkte den Blick auf ihren Teller,
damit niemand merken sollte, welche Genug¬
tuung sie jetzt empfand, als sie dachte: Sie, die
Verschmähte, Betrogene, hielt wahrscheinlich das
Glück von Speerhof in ihren Händen. Und sie
behielt das Geheimnis für sich. Niemals würden
stch ihre Lippen öffnen, um es preiszugeben.

Georg von Speer schlief sehr fest und gut in
dieser Nacht. Die weite Fahrt , die er ohne Auf¬
enthalt gemacht, hatte ihn ermüdet. Drüben im
Herrenhause aber warf sich die Eutsfrau un¬
ruhig in den Kissen hin und her. Die ganze
Vergangenheit war aufgewühlt, und die alte
Wunde war jäh wieder aufgebrochen. Ihr fiel
ein, wie strahlend Jo heute am Abendbrottische
gesessen und gelauscht hatte, was der neue In¬
spektor erzählte.

Sie grübelte, der Sohn eines verächtlichen
Vater hatte vielleicht ähnliche Grundsätzewie
er, der sie einmal vom höchsten Gipfel des Glücks
hinunter in tiefstes Leid gestürzt. Er war viel¬
leicht auch so ein Mitgiftjäger , wie sein Vater
einer gewesen.

Der neue Inspektor sollte Gut „Vaderland"
wieder verlassen, ein Grund dazu mußte sich
finden.

Das niedrige Bücherregal.
Tage vergingen und Wochen. Christa van

Aalten fand keinen Entlassungsgrund für Georg
von Speer, so sehr sie ihn auch belauerte. Und
Inspektor Bern lobte ihn noch dazu über die
Matzen. „Wie ein Elückstrefferwar das Engage¬
ment von dem jungen Menschen", erklärte er
ihr . „Der ersetzt zwei Hilfskräfte. So was Tüch¬
tiges und Gediegenes in so verhältnismäßig
jungen Jahren ist ganz selten. Den müssen wir
festhalten. Und trotzdem er ein Baron ist, hat
er gar keinen Adelsrappel. Ich soll ihn nur

Speer neunen, schlechtweg Sveer. Er ist ein net¬
ter, arbeitssamer Junge und ungemein sympa¬
thisch. Finden Sie das nicht auch, gnädige
Frau ?"

„Ich habe mir darüber noch keine Rechenschaft
gegeben", antwortete sie so kurz, daß Inspektor
Bern sie verwundert ansah.

Sie war jetzt immer etwas verstimmt. Sie
wußte nicht, wie sie Georg von Speer entlassen
sollte, ohne allzu sehr ungerecht auszufallen. Das
ging ihr im Kopfe herum.

Jo führte abwechselnd mit der einen Mam¬
sell die Oberaufsicht über die Milchwirtschaftund
stand, wenn sie an der Reihe war, schon in aller
Herrgottsfrühe auf.

Wie oft traf sie da auf irgendeine Weise mit
dem jungen Inspektor zusammen, und sie unter¬
hielt sich dann mit ihm. Oft trafen sie sich auch in
der frischen leuchtendenSommerfrühe auf den
saftgrünen Wiesen, standen mitten zwischen den
zahlreichenKühen und redeten nüchterneDinge,
merkten kaum, wie ihre jungen Herzen sich dabei
immer mehr aneinander verloren.

Eines Tages aber begegneten sie sich in
einem der Gänge des Herrenhauses. Georg von
Speer kam aus der Bibliothek, deren Bücher
Frau van Aalten den Inspektoren zur Verfü¬
gung gestellt, und Jo wollte in die Bibliothek
eintreten.

Da ging er wieder mit hinein, fragte sie um
Rat eines Buches wegen. Sie machten es sich auf
zwei Ledersesseln bequem und plauderten. Zum
ersten Male allein in einem Raume.

Er erzählte von Speerhof und daß seine Hei¬
mat so einen wundersamenZauber besäße durch
die üppigen Wälder und großen Seen, daß er
sich manchmaldorthin sehne.

„Ich möchte Speerhof auch kennenlsrnen",
entfuhr es Jo , und fern glücklicher Antwortblick
trieb ihr das Blut in die Wangen. Seine Hände
griffen nach ihren Händen. Er drückte die schma¬
len Finger, die sie ihm willig überließ, und
dann zog er sie vom Stuhle hoch, sagte schwer¬
atmend:

„Wie selig wäre ich, wenn ich Ihnen meine
Heimat zeigen könnte!"

Sie schaute ihm in die Augen, senkte dann
die Lider und entzog ihm die Hände.

„Ich habe keine Zeit mehr, Herr von Speer,
ich darf mich nicht länger aufhalten." Sie war
schon an der Tür und dann schloß sich diese hin¬
ter ihr, und er stand allein in der ein wenig
düster wirkenden Bibliothek.

Tolpatsch! murmelte er in sich hinein. War
er nicht nahe daran gewesen, das blonde Mädel
in seine Arme zu ziehen, ihr zu sagen: Ich habe
dich lieb?

Plump war er, ein täppischerBär , der ganz
einfach seinen Empfindungenhätte folgen sollen.

Einige Wochen erst war er hier auf dem
Gute, hatte kaum beweisenkönnen, daß er sein
Gehalt wert war, und nun langte er schon nach
der Eutstochter wie nach einem hübschen Gegen¬
stand, der ihm gefiel. Jo van Aalten aber war
kein beliebiges Mädchen, sie war ein reiches
Mädchen, die Tochter seiner Vrotherrin, und er
ein armer Teufel, dem man seine Liebe falsch
auslegen würde. Man würde sagen, er wäre ein
Mitgiftjäger , wäre ein ganz raffinierter
Mensch.

Er mußte Jo fortan mehr aus dem Wege
gehen.

Ihre Mutter war ihm überhaupt nicht be¬
sonders gewogen. Von Anfang an nicht. Sie
war zwar immer gleichbleibendhöflich zu ihm,
aber niemals um eine Kleinigkeit freundlicher.
Diese Frau würde ihm sicher unendlicheSchwie¬
rigkeiten bereiten, selbst wenn Jo die Seine wer¬
den wollte. Aber er wußte ja nicht einmal, ob
sie das wollte. Sie war zwar vorhin errötet,
als er ihre Hände genommen, doch dann war sie
davongeeilt.

Er zuckte die Achseln und ließ sich wieder in
einen der Ledersessel fallen. Ein paar Minuten
wollte er noch stillsitzen und Nachdenken.

Ob ihm Jo zürnte? Aber er hatte ja kein
Wörtchen gesagt, was nicht jeder hätte hören
dürfen. Nur im Tonfall seiner Worte hatte seine
Liebe mitgeschwungen, die Liebe, die ihn so ganz
und gar erfüllte, seit er Jo van Aalten rennen¬
gelernt.

Er sah auch die Bücher, die sich in überreicher
Fülle in Schränkenuno Regalen zusammenfan¬
den, und seine Augen wurden plötzlich inter¬
essierter. Ein niedriges Regal, mit dicken alten
Bänden gefüllt, stand nicht ganz dicht an der

Wand. Sein Ordnungssinn erwachte und er
stand auf, wollte das Regal an die Wand rücken.

In diesem Augenblick kam die Eutsfrau her¬
ein. „Was soll das, was machen Sie hier? Die
Wahrheit will ich hören!"

Er sah sie bestürzt an. Hatte stch Jo etwa bei
ihrer Mutter beklagt?

Er antwortete verlegen: „Ich habe vor¬
hin —"

Sie unterbrach ihn: „Was kümmert mich
das Vorhin. Ich frage Sie, was Sie hier machen.
Was Sie jetzt eben machten, als ich Sie hier an
dem Regal überraschte. Warum wollten Sie es
von der Wand «brücken. Was beabsichtigten
Sie ?"

Die Frauenaugen hatten einen verächtlichen
Ausdruck, der sein Ehrgefühl aufpeitschte.

Die Herrin von Gut „Vaderland" hatte
deutsch gesprochen wie meist zu ihm, und er ant¬
wortete in deutscherSprache. Er antwortet»
mit einer Mischung von Verwunderung und
Empörung.

„Selbst wenn ich das Regal von der Wand
gerückt hätte, sähe ich darin nichts besonders
Schlimmes. Weil ich bemerkte, es stand nicht
ganz an der Wand, und noch dazu schief, wollte
ich die Keine Unordnung beheben."

Die Gutsfrau nickte. „Gut, gut ! Sie haben
ja auch recht, selbst wenn Sie das Regal ab
gerückt hätten von der Wand, wäre das nichts
Schlimmes. Entschuldigen Sie meine Heftig¬
keit. Ich bin heute nervös." Sie nahm in
einem Sessel Platz. „Bitte , lassen Sie sich nicht
länger aufhalten."

Er fragte höflich: „Soll ich das Regal nicht
erst wieder an die Wand rücken?"

Sie antwortete fast heftig: „Nein!" Und
er ging nach kurzer Verneigung.

(Fortsetzungtolgl.j

Läßt da der Dorfpfarrer einen Burschen zu
sich kommen und sagt aufgebracht: „Schöne
Sachen hört man von Ihnen , saubere Geschichten.
Sie sollen ja nicht nur hier ein' Braut haben,
sondern auch eine in Ramstling und in Biberach.
Wie können Sie nur so etwas machen?"

„Oh, ich habe ein Motorrad !"
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AeMSMber. rememdee .!
Jahrzehntelang hat die sozialistische Arbei¬

terschaft Deutschlandsallein die Erinnerung an
die bürgerliche Revolution von 1848 wach-
gehalten. während das Bürgertum selbst und
vor allem seine Jugend sich am Pomp des
nationalen Cäsarentums berauschte.

Fast scheint es. als wenn auch den Ereig¬
nissen vom 9. November kein anderes Schicksal
beschieden wäre, als ob auch der Geburtstag
der deutschen Republik nur in die Herzen deut¬
scher Sozialisten sich so tief eingegraben hätte,
daß es lohnte, seiner zu gedenken. Wo Sozial¬
demokraten diesen Tag in einzelnen Ländern
zu einem gesetzlichen Feiertag gemacht hatten,
hat die einsetzende Reaktion die Gesetzlichkeit
des Feiertages längst wieder aufgehoben. Auf
keinem Lehrstuhl wird seiner amtlich gedacht,
keine Schule zeigt der Jugend diesen Tag im
Lichte fortschrittlicher Geschichtsbetrachtung.

Wohl aber gehört es in der Welt des ge¬
sättigten Bürgertums wieder einmal zur „guten
Lebensart", von revolutionären Umwälzungen
peinlichst zu schweigen, während die nationa¬
listische Reaktion ihre Kettenhunde den Novem¬
ber und die „Novemberlinge" gleichermaßen
besudeln läßt. Wir aber, wir Sozialdemo¬
kraten, denken nicht daran, das Gedenken dieser
Novembertage in „Dreck und Letten" unter¬
geben zu lassen. Wir wollen nicht und dürfen
nicht dulden, daß dreizehn Jahre sozialer und
nationaler Not die Erinnerung daran aus¬
löschen, daß der 9. November 1918 vierundein-
Halbjähriges Gemetzelund die Herrschaftviel-
hundertjähriger Dynastien jählings beendete
und damit die Bahn öffnete für eine demokra¬
tische Entwicklung auch des deutschen Volkes!

Die Bahn  öffnete!
Jawohl — denn der Sturz des Alten war

noch an sich kein Neues. Es mußte erst ein
Neues werden. Es mußte aus dem Zusammen¬
bruch des morsch und kraftlos Gewordenen sich
neue Kraft emporringen und neuer Wille, aus
Trümmern ein wohnliches Haus zu bauen.
Das Große und geschichtlich Unvergänglichedes

, 9. November ist und wird bleiben die Tatsache,
daß mitten im Strudel eines welthistorischen
Zusammenbruchsaus der gewerkschaftlich und
politisch geschulten sozialdemokratischen Arbei¬
terschaft Deutschlands sich die Kräfte und die
Organisationen für den Neuaufbau fanden.
Kein Parlamentsbeschluß und keine „Notver¬
ordnung" gab Vollmachtenfür die Männer, die
plötzlich, innerhalb weniger Stunden, sich zur
Uebernahme der größten Verantwortung seit
Jahrzehnten, wenn nicht seit Jahrhunderten,
entschließenmußten. Keine Machtinstrumente
standen ihnen im Lande zur Verfügung, um
ihre Aufgaben zu erfüllen und ihre Beschlüsse
in die Tat umzusetzen, keine Machtinstrumente
anders als das absolute Vertrauen  der
breiten Volksmassen: die Sozialdemokraten
werden es schon schaffen!

Mit heutigen Augen gesehen, hat es oft
etwas Erheiterndes, wenn man sich erinnert,
daß in all den Tausenden von Stadt - und
Landbehörden mit einer Selbstverständlichkeit
ohne Beispiel den sozialdemokratischenArbei¬
tern die Geschäfte übergeben wurden. Kein
Magistrat erhob Widerspruch, als ihm Ver¬
trauensleute der Arbeiterschaft zunächst als
„Aufpasser" zugesellt wurden. Kein Landrat
machte auch nur den Versuch, seine „königliche"
Macht zu verteidigen. An den meisten Stellen
vollzog sich dieser Uebergang oder diese Unter¬
werfung sozusagen in friedlichen Formen. Es
war ein Neues aufgetreten, das alle alten
Machtfaktoren überwand: der sozialistische und
demokratische Arbeiter, seine Partei und seine
Organisationen — sie bildeten Len einzigen
Mten Kern inmitten der Auflösung, sie zeigten
sich im Wollen und Vollbringen von gleicher
selbstsicherer Folgerichtigkeit!

Kein Galgen wurde errichtet, keine Guillo¬
tine ausgestellt! Nicht einmal davon zu reden
hielt man für nötig. Des Blutes hatte das
Mte Regime gerade genug vergossen und die
Hopfe der übrig bleibenden von der alten
Verrschaftsschicht waren nicht bedeutend genug,
rastend ^ ^ gelohnt hätte, sie „rollen" zu

Der 9. November 1918 beendete eine Zeit
der politischen Unfreiheit im Innern und
gleichzeitig der militaristischen Kraftmeierei
nach außen. Nach dem Willen des deutschen

das der deutschen Arbeiterklasse alle
politischen Vollmachtengab, sollte eine Periode
«s Friedens und der sozialen Neugestaltung
deginnen. Die Sozialdemokraten als Volks-

^d als Avbeiterräte im Lande
paben UebermeNschliches geleistet. Dem Massen-
Amger gingen sie zuleibe, der Auflösung aller
scĥ ungssaktoren setzten sie den Willen zu

Tonung entgegen, nicht ohne bei den
E ^ °°^ utwnaren und Maulrebellen wü-
drüunî Hervorzurufen. Der Unter-
aenî * Meinungsfreiheit durch Militär-
Vreüe- ^ ^ A . ^ E der Herstellung der
arbeiten Meinungsfreiheit. Den Land-
Koal ^ „Gesinde" schufen sie die
den !olleknÄ °m^ dadurch die Möglichkeit,
der inävEI -^ »r^ ^ rtrag an die Stelle
Gastlich StLkeren ^ ub̂fetzen.̂ ^ den Wirt-

Reiches M ^ e Einheit des
gelüste, die auck̂ m^ ^V E Separations¬
toben wieder Heute
stahlhelm- und und Landstraßen die
tinge qemeiMm m r ^G ^ ückten Jüng-
^stems.Eoben gegeneinan e? ^ ^ ^ .sowjet-
«egen die demokratische RepuLM ^ e.nandtt
Nooemknr erwuchs. befuW die Frei-

U °ör auf d!7neüen Krieg' den'ste im"A

Sonntagsruhe.

Unser Bild zeigt einen Teil eines oldenburgischen Bauernhofes. Das am Waldesrand liegende
Stallgebäude und der freie Vorplatz vermitteln so recht den Eindruck beschaulicher Sonntagsruhe.
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WMnwt im Sfteu.
Ertrinkende Dörfer. — Die Katastrophe an der Warthe.

Wenn der Mississippi über die Ufer tritt,
dann spielen die Telegraphen: die ganze Welt
nimmt, mit Recht, Anteil an dem gewaltigen
Naturereignis. Wenn in Deutschland seit Jah¬
ren gewisse Landstricheden Einwirkungen des
Hochwassers, des dauernd steigenden Grund¬
wassers und schließlich dadurch der Vernichtung
ausgesetztsind, dann nimmt die Oeffentlichkeit
dieses Unglück gleichsam als eine gottgewollte
Tatsachehin. Die Wasserkatastrophe, von dem
seit Jahren der Posensche Erenzkreis Schwerin
heimgesucht wird, ist zwar Gegenstand eines
heftigen Jnstangenstreites zwischen mehreren
Behörden, von denen keine „zuständig" zu sein
vermeint — aber trotz zahlreicher Notrufe des
Landrates des Kreises und der betroffenen
Bauern nicht ein Anlaß zur Hilfe.

Das gierige Wasser der Warthe hat die
Felder der Bauern überflutet, ihr Besitz ist
wertlos geworden. Sie sahen viele Sachver¬
ständige, die mit ernsten Gesichtern das Ge¬
biet der Zerstörung bereisten und besichtigten.
Sie hörten viele Versicherungen der Hilfs¬
bereitschaft, aber dabei blieb es. Das Wasser
steigt, das Land vermodert, vermoort, ver¬
sumpft.

Die Ursache.
Nördlich der Warthe dehnt sich ein meilen-

weites Waldgebiet. Ein Glück, ein Segen war
früher dieser Wald . Die Bäume hatten ein un¬
geheuerlichesBedürfnis nach Wasser. Sie hiel¬
ten in dem gesamten Warthe- und Netzebereich
den Grundwasserspiegelniedrig, sie erst ermög¬
lichten den Bauern die Feldbestellung. Wenn
die Warthe einmal übermütig wurde, dann
tranken die Wurzeln einen großen Teil des
Hochwassers weg. Aber eines Tages — es war
im Jahre 1929 — sahen die Forstmänner mit
Entsetzen, daß dieser herrliche, helfende und
schützende Wald zum Tode verurteilt war: die
Forleule, Liese gefräßige Pest, hatte ihn er-

Brief aus Beuthen.
ZwischenKattowitz und Beuchen hat sich

dieser Tage ein abenteuerliches Schmuggler¬
stückchen abgespielt, über das im ganzen Grenz¬
gebiet noch heute herzhaft gelacht wird. Jeden¬
falls westlich der deutsch-polnischen Grenze.

Werner S ., ein Beuchener Autohändler,
tätigte auch verschiedentlich in Kattowitz Ge¬
schäfte und schließlich kam dies zu Ohren der
polnischen Behörden. Man ersuchte Werner 2.
in jener besonderen Art von Umgangston,
durch den polnische Behörden hervorragen
sollen, doch schleunigst eine nachträglicheLizenz¬
zahlung zu leisten.

Werner S. dachte aber gar nicht daran und
so passiertees ihm neulich bei einer Fahrt von
Beuchen nach Kattowitz, daß er an der Grenze
von polnischen Beamten angehalten und zum
Woiwodschaftsgebäudenach Kattowitz gebracht
wurde- Natürlich unter einer bis an die Zähne
bewaffneten Bedeckung.

Werner S . ließ seinen Wagen vor dem
Regierungsgebäude stechen und trat , noch nicht
ahnend, was chm bsvorstand, in das Aller,
heiligste ein. In das Zimmer des Finanz-
direttors nämlich. Er siel aber fast auf dem
Rücken, als er hörte, was man von ihm ver¬
langte. Er sollte auf der Stelle eine Kaution
von 10 WO Zloty — das sind etwa 4590 Mark
— stellen.

Was blieb Werner S - anderes übrig, als .zu
erklären, daß er damit einverstanden sei, und

erwachsen. Vor allem gilt es, die Erinnerung
nicht vernebeln zu lassen an die nationale und
soziale Leistung, die sie als Führer und Beauf¬
tragte des arbeitenden Deutschlandvollbrachten
zu einer Zeit, als alles rings in Trümmer
ging.

Diese  Leistung ist so gewaltig, daß die

obert. Der Wald mutzte fallen, die toten
Bäume mußten neuem Leben, jungen Pflan¬
zungen weichen. Die armen Waldleute begrüß¬
ten das zunächst: ihnen brachte das Natur¬
ereignis Arbeit und Verdienst: sie kamen aus
den umliegenden Dörfern, aus Mazädel und
Pechlllge, aus Kaza, aus Freude, Waitze, um
unter der Aufsicht der Förstereien Rotheheide,
Wilhelminenhof, Jablonka und wie sie alle
heißen, die Erneuerung des Waldes zu voll¬
enden. Für zwei Jahre gab es im Kreise
Schwerin kaum Arbeitslose.

Das Wasser stieg-
Aber junge Bäume brauchen nicht viel

Wasser. Mit Grauen sahen die Bauern, wie
das Erundwasser stieg, Zentimeter um Zenti¬
meter, langsam aber stetig. Weite Feldstrecken
an der Warthe sind heute Seen, in denen die
Gehöfte einsame Inseln bilden. Auch in den
Häusern saugte sich das Wasser in den Mauern
hoch, die Balken wurden faulig, die Mauern
im Winter vom Frost gesprengt. Keiner der
Bauern besitzt mehr eine Kuh: als das Vieh in
den Ställen bis zum Leib im Wasser stand,
nicht mehr gefüttert werden konnte und krank
wurde, mutzten Notschlachtungenvorgenommen
werden. Die meisten Höfe sind heute nur auf
Kähnen zu erreichen: Wasserwanderer, die hier
auf traurige Weise ein ideales Gebiet gefunden
haben, sollen sich aber rechtzeitigmit Proviant
eindecken, denn bei den Bauern können sie
nichts bekommen, die leben selber von milden
Gäben.

Der Ruf um Hilfe.
Der Staat hatte die Absicht, die Bauern

umzufiedeln: es kam jedoch keine Einigung
über den Kaufpreis zustande. Preußen muß
sparen- Trotzdem aber sollte es möglichsein,
solche Arbeiten durchzuführen. Das Wasser
steigt — und mit dem Wasser: die Not!

daß er gleich die Summe holen wolle. Damit
waren nun die polnischenBeamten verständ¬
licherweile nicht einverstanden und ersuchten
ihn dringlichstum die Benutzungdes Telefons.
Er sollte sich das Geld bringen lassen.

Nunmehr war dem deutschen Kaufmann
klar, daß er nicht mehr so leicht aus dem
Woiwodschaftsgebäude herauskommen würde.
Krampfhaft zog er die Verhandlung in die
Länge und sah sich verzweifelt im Zimmer um.
Wo war ein Ausweg?

Gerade als er sich verzweiflungsvollin seine
Lage ergeben wollte, entdeckte er beim Eintritt
eines Beamten, daß in der Tür zum Zimmer
ein Schlüssel steckte, und Mar von außen. Ohne
auch nur eine Sekunde zu zögern, sprang nun
Werner S . auf, raste zur Tür , schlug sie von
außen zu und drehte schnell den Schlüssel um.

Daun polterte er in Rieseusätzen die Treppe
hinunter und uberrannte wie ein wahnwitzig
gewordener Tank zwei au der Ausgangstür
sichende Beamte, die durch das Geschrei der
Eingeschlossenen aus dem Fenster gewarnt wor¬
den waren.

Als die beiden umgelaufenen Helden wieder
zu sich kamen, saß er schon in seinem Wagen
hinter dem anspringenden Motor. Die Polen
schlugen von außen die Scheiben zum Führersitz
ein. aber im gleichen Augenblick ruckte der
Wagen an und fuhr dröhnend mit Vollgas
davon. Rechts und links hinter sich zwei auf
der Erde liegende Polizisten zurücklassend.

Geschichte sie würdigen wird, wenn die Nobel
nationalistischen Hasses und verleumderischer
Ünkulte von heute längst gewichen sein werden.
Wir Sozialisten werden heute und immer in
Abwandlung des englischen Wortes mit Stolz
sagen können: Remember, remeinber the umt¬
os November!

Es war noch Heller Tag und so verbarg sich
S . zunächst in einem kleinen Gasthaus vor
Kattowitz. Er beschmierte die Nummer seines
Wagens mit Schmutz und beschäftigte sich dann
bis zum Anbruch der Dunkelheit intensiv mit
einer Flasche Kognak. Es heißt ja, daß diese
feurige Flüssigkeit im höchsten Grade geeignet
ist, männlichen Kampfesmut und Entschlossen¬
heit zu vervielfältigen. Und Werner S. hatte
es nötig. Bei allem, was ihm noch bevorstehen
konnte. Polnische Grenzer greifen nur allzu
rasch nach ihren Schußwaffen.

Es wurde dunkel und Werner S . fuhr mit
abgeblendeten Lichtern an Sie Grenze heran.
Wieder war ihm der Zufall günstig. Ein
großer Lastwagen wurde gerade von den Zoll¬
beamten kontrolliert und der Deutsche nutzte
seine Chance aus. Mit dem Fuß hart auf den
Gashebel gepreßt, raste er über die polnische
Sperre hinweg. Drüben stellte er sich den deut¬
schen Beamten, damit sie ihn in Schutzhaft näh¬
men.

In ganz Oberschlesien lacht man über diesen
tollen Schmngglerstreichund hofft, daß er für
Werner S . kein unliebsames Nachspiel nach sich
ziehen wird.

Schließt «lch in den
Konsumgenossenschaftenzusammen!

Als wichtige Stützen der arbeitnehmenden
Verbraucher haben sich besonders in den Zeiten
der Not die, Konsumgenossenschaftenerwiesen.
Sie verdanken ja ihr Dasein der wirtschaft¬
lichen Bedrängnis der Verbraucher. Darum
fühlen sie sich auch verpflichtet, ihre Güterver¬
sorgungseinrichtungenden vermögenslosenVer¬
brauchern in den Zeiten der zunehmendenVer¬
armung mehr noch als sonst zur Benutzung an¬
zubieten. Die Konsumgenossenschaftenkönnen
und dürfen dies mit gutem Gewissen tun, werk
sie hundertfältig bewiesenhaben, daß ihr Wir¬
ken nur dem Nutzen und Wohle ihrer Mit¬
glieder — die doch die Besitzer der konsum-
genossenschaftlichen Betriebe sind — dient. Die
Konsumgenossenschaften verbilligen ihren Mit¬
gliedern die Lebenshaltung in einer spürbaren
Weise. Je kärglicherdas Einkommender Ver¬
braucher ist, desto stärker sollte deshalb der
Drang zum Anschluß an die konsumgenossen¬
schaftlichenGemeinschaftensein.

Schon jetzt haben sich die Konsumgenossen¬
schaften ein recht ansehnliches Versorgungsgebiet
erschlossen. Das Stück Verbraucherwirtschaft,
das die deutschen Konsumgenossenschaftendes
Zentralverbandes inmitten der kapitalistischen
Wirtschaft errichteten, wird von drei Millionen
Verbraucherfamilien getragen und gefördert.
Die Mitglieder der Konsumgenossenschaften
wollen aber nicht nur sich selbst, sondern auch
anderen helfen. Sie kämpfen für die Ausbrei¬
tung des konsumgenossenschaftlichen Eemein-
schaftsgedankens. Sie werben für den Anschluß
der abseits stehenden Verbraucher an die Kon¬
sumgenossenschaftsbewegung. Sie werben in
dem Bewußtsein, der Menschheiteinen Dienst
zu erweisen, wenn sie das eigene Wirtschafts¬
reich der Verbraucher vergrößern helfen.

Die Konsumgenossenschaftenwollen allen
Verbraucherndas harte Los der durch die wirt¬
schaftliche Ungunst hervorgerufenen Verarmung
erleichtern helfen. Jeder Verbraucher, der an
der Schaffung einer gerechterenWirtschaftswelt
Mitarbeiten will, ist als Mitglied der Konsum¬
genossenschaften willkommen. Dabei bieten we¬
der religiöse noch parteipolitische Unterschied«!
ein Hindernis. Für die Befriedigung des un¬
eingeschränkten Eigennutzesund der hemmungs¬
losen Selbstsucht ist jedoch in der Konsum«
genossenschastsbewegung kein Raum. Sie wehrt
vielmehr mit allen Kräften der wirtschaftlichen
Ausbeutung der Schwachen. Das regenbogen«
farbige Banner der Konsumgenossenschaftsbewe¬
gung ist die Fahne der Brüderlichkeit und der
Gerechtigkeit, das Wahrzeichendes Friedens.

Die Not der Verbraucher ist groß. Nicht
weniger groß und wichtig ist das Gebot, den
Kreis der Mitglieder, also der Träger der Kon¬
sumgenossenschaften, zu erweitern. Aus Anlatz
der für die zweite Woche des Monats Novem¬
ber 1931 in Aussichtstehendenkonsumgenossen»
Gastlichen Reichswerbewoche richtet der Zen«
tralverband deutscher Konsumvereine e. V. in
Hamburg an die ihm noch fernstehendenVer¬
braucher die Aufforderung zur Vollziehung des
Anschlusses an die Verbraucherbewegung, also
zum Erwerb der Mitgliedschaft in einer Kon¬
sumgenossenschaftdes Zentralverbandes. Ditz
Aufforderung ergeht an alle Verbraucher in
Stadt und Land. Ern jeder soll der Vorteiltz
der konsumgenossenschaftlichenVedarfsversor-
gung teilhaftig werden. Darum gilt der Rufi
„Schließt euch zusammen, denn nur vereint'
könnt Hr die Not der Zeiten bannen!"

Der Auwhusar von Veuwen.
Schmugglerstreiche an der deutsch-polnischen Grenze.
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Alles auf der Welt
ist der Veränderung
unterworfen . Wo
sich einst Wiesen und
Wälder dehnten,
rauscht heute das
Meer ; aus undurch¬
dringlichen Waldun¬
gen wurden frucht¬
bare Uecker; kleine
unscheinbare Dörfer
verwandelten sich im

Laufe der Jahrhunderte zu großen Städten - es hat
eben nichts Bestand.

Wenn man in unseren Tagen von einer Herberge
spricht, stellt man sich darunter gewiß nur die Unterkunfts¬
stätte fahrender Handwerksburschen vor . Fast jeder
deutsche, schweizerische und österreichischeOrt hat seine Her¬
berge, in der dem Besucher für wenig Geld eine nächtliche
Lagerstätte geboten wird . In früheren Zeiten gab es aber
nur Herbergen . Ob arm oder reich — jeder, der unter¬
wegs und zu einer Uebernachtung gezwungen war , mußte
sie aufsuchen, weil es eben noch keine „Hotels " und „Pen¬
sionen" in unserem Sinne gab. Die entwickelten sich erst
nach und nach, als der Reiseverkehr durch die Einführung
planmäßiger Postlinien , später der Eisenbahn und zuletzt
dem Auto ein stärkerer wurde.

Doch zu der Zeit , als es noch ein Wagnis war , von
Leipzig nach Magdeburg zu reisen, wußte man von diesen

Lrrungenschaften des Verkehrs noch nichts. Niemals trat
ein einzelner Mensch, der wichtige Briefe oder gar kostbare
Waren zu befördern hatte , eine solche Reise allein an . Er
juchte die Nähe anderer , die gleichfalls über Land mußten,
und so bewegten sich oft bunt zusammengewürfelte Grup¬
pen von Reisenden über die schlechten Straßen.

Kaufleute , die ihre Waren beförderten , ließen sich
außerdem von Bewaffneten begleiten , denn war es nicht
der Räuber , der die Wege unsicher machte, so kam vielleicht
der Raubritter und stürzte die Wagen um. Ja , das Reisen
war durchaus keine angenehme Sache und wer nicht unbe¬
dingt fortmußte , blieb lieber zu Hause im Schutze der
festen, hohen Stadtmauer.

Noch vor fünfhundert Jahren mußte man auf diese
Weise reisen. Erreichte nun ein solcher Trupp von Men¬
schen, Pferden und Wagen eine Stadt , wurde stracks zur
Herberge gegangen , der einzigen Stätte , die genügend
Raum zur Unterkunft bot. Willibald Alexis (ihr kennt
diesen Dichter, der „Die Hosen des Herrn von Vredow" und
andere historische Bücher geschrieben hat , gewiß alle !) hat
jahrelang alle Chroniken durchstöbert, um sich ein genaues
Bild über die damaligen Verhältnisse zu verschaffen. So
gelang es ihm auch, Einzelheiten über die Art der Herber¬
gen zu erlangen , die vor rund fünfhundert Jahren den
Mittelpunkt des Reiseverkehrs darstellten . Da liefen, er¬
zählt er, um den Hof, am Hauptgebäude und an den be-i-

Lx

Len Flügeln hölzerne Galerien mit Dach und Pfeilern , in
die man aus den Wohnstuben hinaustrat , um zueinander
zu kommen, und das Gesinde wartete hier auf . Die Herr¬
schaften selber standen auch oft, wenn es ihnen in den
Stuben zu schwül ward und zu eng, auf diesen Galerien
und lehnten sich auf das Geländer . Das war ihre Kurz¬
weil , denn mit etwas muß der Mensch sich beschäftigen, daß
er die Zeit verbringt. Und zu sehen gab es unten im Hose

Neckten sich nicht die Burschen mit den Mädchen, und
flogen nicht die Knüttel , so war wohl ein Marktschreier da,
der bot Heilmittel aus für alle Krankheiten . Da sammel¬
ten sie sich um einen, der aus fernen Landen kam und er¬
zählte Wunderdinge , ein Pilger oder ein Kriegsmann.
Oder es wirbelte plötzlich die Trommel und ein Hans¬
wurst  sprang in seiner Jacke mit Schellen und auf dem
Kopf saß ein Affe.

/

M

Bärenführer , Musikanten , Bänkelsänger — — alle
trafen sich in der Herberge , und wer eine Kunst auszuüben
vermochte, der zeigte, was er konnte. Gingen dann die
Buben mit dem Teller umher, um zu sammeln, durften die
Gaukler schmunzeln, denn die Zuschauer konnten auf den
Galerien nicht fortlaufen , „und so einer ein Silberstück
einwarf , das ließ der Bub so klingen, daß die anderen sich
schämten und auch nicht weniger einwerfen mochten" er¬
zählt Willibald Alexis . Wer heute in ein Hotel zieht, will
seine Ruhe haben , um auszuruhen . Damals ist es umge¬
kehrt gewesen.

Gab es kerne Possenreißer noch Kaufleute , erzählt der
Dichter weiter , so ging oder kam doch ein vornehmer Herr,
und seine Trompeter bliesen. Denn wer dessen ein Recht
hatte zu blasen, unterließ es nimmer ! — Welch' große
Wandlung haben diese Herbergen durchgemacht! Sie sind
verschwunden — und nur alte , vergilbte Chroniken aus
einer heute fast vergessenen Zeit wissen davon zu erzählen.
Aber schön - ja , schön muß es damals doch gewesen
sein! -

des

Afrika , der „schwarze
Erdteil " ist heute restlos
erforscht. Aber welche
Mühen und Opfer waren ^ ^ _
nötig , um diese gewaltige
Forscherarbeit durchzuführen ! Wohl wissen wir aus Reise-«
beschreibungen von den Strapazen , dis Expeditionen durch¬
machen mußten , wir haben auch erfahren , daß Eingeborene
oft genug im Hinterhalte lauerten und ihre — oft vergif¬
teten Pfeile und Speere auf die Weißen schleuderten, uns
wir hörten auch schließlich von den Raubtieren , die de«
kühnen Forschern das Leben im Busch schwer machten.

Aber, Hand aufs Herz, können wir uns all diese Dings
wirklich in ihrer ganzen Schwere vorstellen?

Kaum ! Anders ist es schon, wenn man hört , wieviel
Reisende auf ihren Forschungsreisen ihr Leben lassen mutz¬
ten , erkennen wir dann doch schon etwas mehr, wie gefahr¬
voll es einst in afrikanischen Gefilden war.

In den letzten hundert Jahren büßten nicht weniger
als 192 Forscher ihren Wissensdurst im „schwarzen Erdteil*
mit dem Tode. 85 der nie mehr in die Heimat zurückgekehr¬
ten Opfer gehörten der englischen, 41 der deutschen und 33!
der französischen Nation an.

Die große Mehrzahl erlag den Einflüssen der mörderi¬
schen Witterung und des Klimas , ermordet wurden 2lU
fünf fanden durch Unglücksfälle, Ertrinken usw. ihr Endo
und die dreifache Zahl wurde von Raubtieren zerrissen.

Helden der Wissenschaft waren 'es. die ihr Leben in dis
Schanze schlugen. Einige Namen werden fortleben bis i«
alle Ewigkeit , aber die Mehrzahl fällt der Vergessenheit
anheim . . .

Daß es nicht nur „studierte" Leute sind, die über Geist
und Witz verfügen , sondern daß auch der einfache Land-
mann eiine gute Antwort auf schwere Fragen zu geben
vermag , soll diese Geschichte beweisen.

Eines Tages ging König Matthias von Ungarn mit
drei Bannerherren im Tale von Visegrad spazieren. Sie

erblickten einen alten Bauern , der vier Ochsen vor seinen
Pflug gespannt hatte und dabei war , die harten Erdschol¬
len zu pflügen.

„Na , Alter ?" fragte Matthias und trat an den Alten
heran . „Ist das Ferne noch fern ?"

„Ei , mein Herr König ", lautete die seltsame Antwort,
„nur noch bis zu den Hörnern meiner Ochsen."

„Und wieviel sind denn die Zweiunddreitzig ?"
„Ei , die sind nur noch zwölf."
„Aber darum könntest du doch wohl noch drei alte Eeiß-

böcke melken?"
„Ei , freilich", nickte der alte Bauer ernsthaft , „das

könnte ich schon; wenn ich sie nur kriegte !"

O

Und alle drei drangen
in den König , er möge
ihnen erklären , was
das zu bedeuten hätte.

Aber Matthias
meinte schlau: „Ihr
Bannerherren strebt
alle danach, von mir
ein Amt zu erhalten.
Nun wohl, ihr sollt es
haben, aber nicht ich, k
sondern i h r sollt den "
Sinn dieses Gesprächs erklären !"

Das Rätsellösen ist aber nie die starke Seite der gr«
ßen Herren gewesen. Ratlos standen sie da, und selbst dann,
als sie bereits wieder in der Stadt waren , wußten sie nicht
die Erklärung . Da kehrten sie, nachdem der König fortge¬
gangen , voller Eile zu dem Bauern zurück und drangen i«
ihn, daß er ihnen die Worte erkläre.

„Gern ", nickte der Alte , „aber nicht umsonst!"
Die drei Bannerherren zogen ihre Beutel . „Nun denn'^

begann der Bauer , „mein erster Spruch bedeutet : solangs
ich jung war , lag das „Ferne " für meine Augen am Seh¬
kreis ; jetzt jedoch, wo die Augen schwachgeworden sind,
kann ich nur noch bis zu den Hörnern meiner O-m-n sehen,
dort ist schon die Ferne ".

Der König lächelte, aber seine drei Begleiter sperrten
vor Verwunderung über diese drei merkwürdigen Fragen
und die noch merkwürdigeren Antworten den Mund auf.

„Und das zweite ? Was bedeuten die Worte : und wie¬
viel sind denn die Zweiunddreißig ?"

Auch für dis Beantwortung dieser Frage mußten die
Herren im voraus mit Gold zahlen.

„Das ist nämlich so", meinte der Bauer . „Einst hatte
ich zweiunddreitzig Zähne , jetzt sind's aber nur noch zwölf."

Das hatten die Herren wirklich nicht wissen können!
Nun folgte aber das schwierigste Rätsel : wie kann man
drei alte Geißböcke melken?

Für die Beantwortung mußten die drei Herren sogar
bis an die Ellbogen in den Beutel greifen.

„Wohlan denn" , grinste der Bauer , „man kann die
Geißböckegenau so melken, wie ich Eure Gnaden gemolken
habe !" sprachs und steckte das Gold in seinen Gurtsack.



112 Mark zu bewilligen, was gern geschah. Zum
zweiten Punkt der Tagesordnung wurde das
am heutigen Abend stattfindende Stiftungsfest
besprochen. Es versprichtgemütlich zu werden.
Zum dritten Punkt gab der Schießmeisterdie
Ergebnisse vom letzten K.-K.-Schießen bekannt.
Vier Mitglieder holten sich bei dieser Gelegen¬
heit die Deutsche Meisterschaft. Nach Erledi¬
gung einiger Schießstandsangelegenheitenwurde
die Versammlung geschlossen.

Der neue Pfarrer für Reuende.
Nachdem der Kirchenrat Toenießen aus dem

Dienst geschieden ist und der Pfarrer Bamber¬
gen die erste Pfarrstelle in der Gemeinde
Neuende übernommen hat. wird morgen als
neuer zweiter Pfarrer Dr. Hegers  bisher
wissenschaftlich in Göttingen tätig, in dies Amt
eingeführt werden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Nach¬

lassende Winde aus südlichen Richtungen, nach
Nebel aufklarend, tags mild, Nachtfrost¬
steigerung. — Hochwasser ist morgen um 11.30
Uhr, am Montag um 0.10 Uhr und um
12.20 Uhr.

WWekMskmöeMN TWesbersOZ.
Vor dem Einzelrichter.

Wegen Nichterscheinens zur Verhandlung
wurde gestern zunächst gegen die Verkäuferin
Helene Str . Haftbefehl erlassen  undneuer Termin anberaumt.

Die zweite Sache betraf eine Uebertretung
der Kraftfahrzeug- Bestimmungen. Angeklagt
waren Frau Anna B. und Frau Dora
L. Die elftere leitete ein Fuhrwerk, während
letztere einen Kraftwagen führte. Auf der
Kreuzung der Mühlen- und Bismarckstraßekam
es zu einem Zusammenstoß zwischen Leiden
Fahrzeugen. Der Vorsitzende hatte Mühe, den
zwei Beschuldigten ihr falsches Fahren
begreiflich zu machen. Das Gericht er¬
kannte bei einem nicht gekommenen Zeugen auf
eine Geldstrafe von fünf Reichsmark.
Die Angeklagtenerhielten je zehn Reichs¬
mark Geldstrafe  eventuell zwei TageHaft.

Der Kaufmann Gerhard H. war von einer
Frau angezeigt worden, weil er an ihn aus
Amerika stammende, angeblich für eine Dame
bestimmteKleidungsstücke verwendet haben soll,
indem er die Kleider einer Freundin und den
Koffer einem Arbeitslosen schenkte. Das Urteil
lautete wegen Unterschlagung auf 1 Woche
Gefängnis.

Die Frau Elfriede G. soll einer anderen Frau
aus einer Geldbörse zwölf Reichsmarkentwendet
haben. Sie sah, wie die Zeugin einen Fünttig-
markschein wechselte und das eingewechselte Geld
in einem Portemonnaie auf einen Tisch im Flur
legte. Als die Frau nach kurzer Abwesenheitzu¬
rückkam, vermißte sie zwölf Reichsmark und
sagte der Angeklagten auf den Kopf zu, daß
diese den Betrag gestohlen habe. Die Beschul¬
digte aber bestritt, die Summe genommen zu
haben. Sonderbarerweise war sie sogleich be¬
reit , der Bestohleneneinen Teil des abhanden
gekommenen Betrages zu ersetzen. Das Gericht
verkündete eine Geldstrafe von fünfzig
Reichsmark.

Als letzter hatte sich der Kaufmann Menno
G. zu verantworten, weil er ihm nicht gehören¬
des Geld nicht restlos abgeführt hatte. Der
Beschuldigte glaubte sich jedoch in seinem Rechte
infolge angeblicher Provisionsansprüchean die
betreffende Firma . Nach langwierigem Aus¬
einandersetzenerging das Urteil dahin, daß G.
zu einer Geldstrafe von hundert
Reichsmark  eventuell zehn Tagen Gefängnis
verurteilt wurde. Der Amtsanwalt hatte fünf¬
zig Reichsmark beantragt.

Aus Oldenburg und Umgegend.

Ein Motorradfahrer überfährt zwei
Passanten.

Oeffentliche Kundgebung. Am Dienstag¬
abend um 8 Uhr hält die SPD . im „Ziegelhof"
eine öffentliche Kundgebung ab. Dieselbe wird
eingeleitel durch zwei Tendenzliederdes Bezirks-
Männerchors. Als Redner des Abends ist es
gelungen, den Genossen Schreck , Bielefeld, zubekommen. Die Bereitwilligkeit des Genossen
Schreck ist um so höher anzuerkennen, als er zur¬
zeit als Versammlungsredner im hessischen
Wahlkampftätig ist. Er wird, von Hessen kom¬
mend, leider schon am Dienstagabend kurz vor
11 Uhr wieder abreisen. Genosse Schreck ist einer
der bekanntestenund angesehensten Führer der
Arbeiter-Sportbewegung. Seine von großer
Sachkenntnis getragenen Referate wirken durch
die volkstümlicheAusdrucksweise äußerst inter¬
essant. An alle Partei - und Gewerkschaftsmit¬
glieder ergeht die Aufforderung, für diese Ver¬anstaltung eine rege Agitation zu entfalten. Um
einen Massenbesuch zu ermöglichen, ist der Ein¬
tritt auf 20 Pf. festgesetzt. Arbeitslose Partei-
und Gewerkschaftsmitgliederholen sich kostenlose
Eintrittskarten in der Volksbuchhandlung,
Achternstratze 1.

Künstlerkonzert in der „Astoria". Die
„Astoria" empfiehlt im heutigen Anzeigenteil
die Lokalitäten für Vereinsfestlichkeiten und
Versammlungen. Ferner wird darauf hingewie¬
sen, daß täglich ab abends 8 Uhr Künstler¬
konzert, ausgeführt von den „Drei Tiegs" ge¬boten wird.

Moderne Ehefragen. Ueber dieses Thema
spricht in einer öffentlichen Versammlung der
Freidenker am Montagabend um 8.15 Uhr im
Gewerkschaftshaus Frau Kläre Meyer,
Lugau. Der Eintritt zu diesem äußerst interessan¬
ten Vortrag ist frei. Ein Besuch des Vortrages
ist besonders Jungverheirateten und im
heiratsfähigen Alter Stehenden sehr zu emp¬
fehlen.

Distrikte Osternburg und Eversten. Wir ver¬
weisen nochmals aus die heutige Mitglieder¬
versammlung in Osternburg und die Saalschutz¬
versammlung in Eversten.

Aus dem Landestheater. Leo Falls Meister
operette „Die Kaiserin" wird am Sonntag,
abends 7.15 Uhr, zur Wiederholung gelangen.
— Am Dienstag findet die Erstaufführung des
Schauspiels „Der Tag I" von Maxim Ziese
statt.

Landesorchester. Das 3. Anrechts- Konzert
findet am Montag, abends 7-45 Uhr, im Lan-
destheater statt. Programm: Bach: Kantate
„Wachet auf", Wedig: DeutscherPsalm, Pfitz-
ner : Das dunkle Reich. Solisten: Mia Neu-
sitzer-Thoenissen (Sopran ), Paul Lohmann
(Bariton). Chor: Oldenburger Singverein.

Freie Volksbühne. Am Mittwoch gelangt
Maxim Zieses vieraktiges Schauspiel „Der
Tag I" zur Aufführung. Auslosung der Karten
zu den bekannten Zeiten in der Geschäftsstelle.

Mitgliederversammlung des Zentralverban¬
des der Angestellten. Der Verband hielt in der
„Bavaria " seine November- Monatsversamm¬
lung ab, die einen überaus zahlreichenBesuch
aufzuweisenhatte. Aus dem Kassenbericht über
das dritte Vierteljahr 1931 konnte entnommen
werden, daß namhafte Beträge für Stellenlosen-
und Krankenunterstützung in der Ortsgruppe
verausgabt wurden. Durch die Mehrausgaben
infolge des in Oldenburg stattgefundenenGau¬
tages ist der Kassenbestand am Schluß desVierteljahrs um ein geringes niedriger als am
Vierteljahrsbeginn. Dem Kassierer wurde auf
Antrag der RevisoreneinstimmigEntlastung er¬
teilt . Dem Mitglied« Franz-Bernhard Meinen
wurden zum 25jährigen Dienstjubiläum bei der
Oldenburger Versicherungsgesellschaft die Glück¬

Ein folgenschwerer Motorradunfall ereignete
sich gestern nachmittag kurz nach 5 Uhr an derEcke der Bismarck- und Müllerstraße. Hier
kriegte ein älterer Motorradführer offenbar den
„Dreh" Leim Einbiegen in die Müllerstraße
nicht heraus und fuhr daraufhin aus dem Bür¬
gersteig zwei Personen an. Während eine be¬
troffene Frau lediglich in Ohnmachtfiel, wurde
ein angefahrener Mann am Arm erheblich ver¬
letzt. Man schaffte die beiden in ein Haus. Der
Führer des Kraftrades mußte seine Maschine
vom Unfallort fortschieben.

Vortragsabend der Freidenker.
Am Mittwoch, dem 11. November, spricht im

großen Saale des „Werftspeisehauses", die in
den Ĵadestädten gut eingeführte Schriftstellerin
Cläre Meyer - Lugau  aus Berlin über
„Friede auf Erden". Sie ist als eine der besten
Rednerinnen bekannt. Die Veranstaltung fin¬
det als Eemeinschaftsabendder Freidenkerstatt.
Mitwirkende sind die Musikgruppeder Natur¬
freunde und der Sprechchorder freien Gewerk-
fchaftsjugend. Die den Freidenkern befreun¬
deten Organisationen werden ersucht, auf diese
Veranstaltung Rücksicht zu nehmen.

IadeftüdtiWe MlmWim.
Deutsche Lichtspiele. Eine Militär-Burleske

»Dienst ist Dienst " ist der Hauptfilm dieses
Programms. Artur Roberts als Major und
Kommandant einer österreichischenVorkriegs-
Larnrion und Fritz Schulz als Bursche Kaltschma-
rer spielen die Hauptrollen. Und wie sie die
Melen , das ist köstlich. In die kleinstädtische
Garnison kommt ein Kabarett mit hübschen

aus der Großstadt. Frau Major ist
'Esapostelund beauftragt den Gatten.

vondem unmoralischenLebens-
lemer Offiziere zu überzeugen. Der

hat nichts eiligeres zu tun. als dem
Wunsche der Gestrengennachzukommen. Damit

^ Gärtner gemacht. Kaltschmarek.
die „Perle des Regiments, schlittert dazwischen

wünsche der Ortsgruppe dargebracht. Der Vor- !
sitzende wies ferner nachdrücklichst auf die Not-
hilsesammlung der Arbeiterwohlfahrt in Ver¬
bindung mit den freien Gewerkschaften hin. So¬dann hielt Herr Verwaltungs-Oberinspektor
Eerke,  Aufsichtsbeamter der Reichsversiche¬
rungsanstalt für Angestellte, einen etwa andert-
halbstündigen, durch zirka 70 Lichtbilder unter¬
stützten Vortrag über die Angestelltenversiche¬
rung. Die Ausführungen fanden den ungeteil¬
ten Beifall der Anwesenden.

Die Ringkämpfe im „Lindenhof". Dem
Schlußkampfam Donnerstag zwischen Doering
und Vudrutz sah man mit gewaltigem Interesse
entgegen. Er brachte den Oldenburgern leider
nicht das, was man erwartet hatte, nämlich
den Sieg Doerings. Doering war stets im An¬
griff und tonangebend für den jeweiligen Zug.
In der zweiten Runde war Doering am besten.
In der Entscheidungsrundewurde es ernst.
Budruß  rettete sich wie stets, wenn Doe¬
ring  zu einem entscheidenden Griff angesetzt
hatte, in die Taue ; Verwarnungen hätten er¬
teilt werden müssen hierfür, wurden aber für
andere Mätzchen Vudrutz zweimal gegeben. Als
schließlich nach langem Kampfe Doering noch
einmal, müde geworden, zu einer Soublessean¬
setzte, siel diese nicht wuchtig genug aus und
Budruß nutzte den Schwung Doerings für sich
zu einem Siege über Doering ans. — Nach den
Rekordbesuchen des Mittwoch und Donnerstag
war der Besuch drr gestrigen Kämpfe nicht ganz
so groß. Es ist aber mit Sicherheit damit zu
rechnen, daß die beiden letzten Abende, heute
und morgen, ganz besonders guten Besuch auf¬
weisen werden. Doering  erhielt zu Beginn
der Kämpfe gestern abend wieder einen Strauß
von zarter Hand. Der Kamps Schach¬
schneider  gegen Kochansky  leitete den
Abend ein. Der Kampf war lebhaft bewegt,
bereits in der ersten Runde, der schlanke Ko¬
chansky wußte sich Schachfchneiders Griffen stets
gut zu entziehen. Einer awgesetzten Muhle
seitens Schachschneider entging Kochansky durch
die Schraube. In der Entscheidungsrundeer¬
rang Schachschneider durch Eindrücken der
Vrückenlagenach einer Stunde Kampfzeit den
Sieg. Den zweiten Kampf bestritten Budruß,
Litauen, und Pohlfuß.  Hier stand Pohlfuß
vor einer heiklen Situation . Pohlfuß wich den:
blindwütigen Anstürmen des grimmen Litauen
gewandt aus uno das Publikum applaudierte
stürmisch. Das ganze Auftreten Budruß' er¬
regte wieder derartigen Anstoß, Laß man noch¬
mals nur wünschen kann, daß im nächsten Jahr
nur deutsche Ringer zu den Konkurrenzen zu¬
gelassen werden. Pohlfuß bearbeitete den Koloß
im übrigen nach allen Regeln der Kunst. Dazu
besitzt er ein echtes Kämpferherz. Ganz hervor¬
ragend war Pohlfuß in der dritten Runde. Die
Entscheidungsrunde war wechselvoll. Pohlfuß
müßte gut 20 Pfund schwerer sein, dann wäre
er ein gemachterMann. Dabei war Budrußwieder dauernd unten. Wegen Flüchtens in die
Taue erhielt dann Budruß endlich eine Verwar¬
nung. Lange lag Pohlfuß dann unter dem
eisernen Griff Budruß', kam aber wieder hoch.

Ringkämpfein der „Astoria". Morgen, Sonn¬
tag werden die Kämpfe der internationalen
Rrngkampfkonkurrenz in der „Astoria" ausge¬
tragen. Beginn 8 Uhr, Kampfanfang 8.30 Uhr.
OeffentlichePreisverteilung . Anschließend Ab¬
schiedsabend der Ringer. Alles Nähere in der
heutigen Anzeige.

Polizeibericht. GestohlenWurden: Aus dem
Toreingang der Wirtschaft Helms an der Haa-

Das beschlagnahmte französische Crkundungsslugzeug bei Landau (Pfalz).

DE

HA
Wiederum hat ein französisches Militärflugzeug widerrechtlich die deutsche Grenzen über¬flogen und sich längere Zeit über dem Pfälzer Gebiet aufgehalten. Als das Flugzeugbei Landau notlanden mußte, wurde es von der deutschen Polizei beschlagnahmtund feinFührer, ein französischer Offizier, verhaftet.

renstratze ein unangeschlossenes Damenfahrrad,
Marke „Dürkopp", Nummer unbekannt; vor
einem in der Wirtschaft „Haus Gartentor" an
der Hauptstraße aufgestellten Fahrrad eine fastKarbidlaterne; aus einem unverschlosse¬
nen Schuppenbeim Hause Nelkenstraße14 zwei
Kanthölzer, ca. 2,20 Meter lang und zwei Holz¬
klötze, ca. 90 Zentimeter hoch. Die Gegenstände
waren aus Kiefern- und Rotbuchenholz und
gelblich angestrichen, es waren Teile einer
Drechslerbank; vom Hofraum des Hauses Burg¬
straße 21 ein nicht angeschlofsenes Herrenfahr¬
rad, Marke „Vrenn-abor", Nummer unbekannt;
aus dem Eingang des Hauses Schüttingstr. 8 ein
nicht angeschlossenes Herrenfahrrad, Marke
„Bismarck", Nummer unbekannt; hinter dem
Landtagsgebäude ein nicht angeschlossenes Her¬
renfahrrad, Marke „Wittskind", Nummer unbe¬
kannt; vor einer Wirtschaft in Osternburg ein
unangeschlossenes Herrenfahrrad, Marke „Nau¬
manns Germania", Nummer 1156 561. — We¬
gen Trunkenheit wurden vier Personen und
wegen Obdachlosigkeitwurde eine Person
Schutzhaft genommen.

m

Ofen. Sitzung des Gemeinderats.
Im Waldhaus Bloh fand eine Sitzung des Ee-
meinderats statt. Vorher tagte die Erwerbs¬
losenkommisston. Die Zahl der Erwerbslosen,
Krisenunterstützten und Wohlfahrtsempfänger
wird auch in der Gemeinde Ofen immer größer,zurzeit sind es zusammen144 Personen. In der
Gemeinderatssitzungmachte der Gemeindevor¬
steher bekannt, daß im Tannenkamp wieder zwei
Hausgrund stücke zu vergeben  seien
(Meyer und Baumann). Ueber Verhandlungen
mit einigen Anwohnern der Woldlinie in Pe¬
tersfehn machte der Gemeindevorsteher Mittei¬
lung und der Eemeinderat stimmte den geführ¬
ten Verhandlungen zu. Die Bürgschafts-
Übernahme  für den Brandschadenbei Hel¬
mers, Petersfehn, wurde vorläufig ausgesetzt.Ueber das Resultat der Verpachtung der
Schulländereien  wurde Bericht erstattet.Es wurde aus der Versammlung heraus an-

, die vor reichlich zwei Jahren aufgehobene
„ohnungszwangswirtschaft wieder einzuführen,
um dadurch den Zuzug aus anderen Gemeinden
einzudämmen. Ein Beschluß wurde in dieser
Sache allerdings noch nicht gefaßt. Zum Schlußverlas der Gemeindevorstehernoch ein Schrei¬
ben eines Bezirksvorstehers aus dem südlichen
Teil der Gemeinde, wonach dieser schreibt, daß
er dem Amt eines Bezirksvorstehers
nicht voll vorstehenkönne, weil ein vor einigen
Jahren vom Gemeinderat eingeführtes und vom
Ministerium genehmigtes Statut ihn nicht ge¬
nehm sei. Ein neuer Bezirksvorsteherwurde in
dieser Sitzung noch nicht gewählt.

und bringt den Major in die tollsten Situa¬
tionen. Man lacht, daß das Zwerchfell ordent¬
lich erschüttert wird und das ist ja auch die
Hauptsache. Darauf ist's Lei diesem Film an¬
gelegt. — Im Beiprogramm läuft u. a. ein
Tonfilm-Sketch mit Hans Junkermann. Ein
Werbefilm für Bettfedern und Wäsche und die
Ufa-Tonwochevervollständigendas Programm.

js. Kammer-Lichtspiele. Die Tochter eines
Verlegers trifft nach fünf Jahren einen Ju¬
gendfreund wieder. Der junge Mann ist im
Geschäft ihres Vaters untergekommen. Die
beiden entdecken ihre Liebe zueinander. Nun
ist der junge Mann aber kein unbeschriebenes
Blatt . Er hat ein Techtelmechtelmit einer

Angestellten und mit dieser zusammen unter¬
schlägt er eine Summe Geld. Als die Ge¬
schichte ans Tageslicht kommt, „fliegt" er. An
diesem Tage wird die Tochter des Chefs seine
Geliebte. Später entdeckt das Mädchen die
Folgen und der Gang zum Kurpfuscher wird
angetreten. Inzwischenschreibt der famose Ver¬
führer einen Erprefserbrief an den Verleger.
Der überläßt seiner Tochter die Wahl. Vor
Gericht sehen sich die Beteiligten wieder, denn
das Mädchen will nicht, daß ihr Vater erpreßt
wird. Die Strafe Er den sauberen Erpresser
ist hoch. Das Mädchenkommt gelinde weg. —
Das ist die Handlung des Filmes „Arme,
kleine  Eva ". Tragisches, menschliches Ge-

Vldenburser
VersammSmlgSlaLender.

SAJ . Heute Sonnabend, abends 7.30 Uhr: Ab¬
fahrt vom Oldenburger Bahnhof. Sonntags¬
karts Sandkrug. — Sonntag : Heimabend im
Vürgerfelder Heim. Ausgabe der Theater¬
karten. — Dienstag : Radiovortrag über „So¬
zialismus und die geistigeLage der Gegen¬
wart". Sprecher: Prof . Radbruch, Prof . Dr.
Tillich, Pros. Dr. tz. de Man. Pünktlich
8 Uhr im Heim. — Donnerstag: Liederabend.

Kinderfreunde. Montag, nachmittags von 4.30
bis 6.30 Uhr, im Heim Eversten. Erscheinen
sämtlicher Falken erforderlich. — Donners¬
tag: Spielnachmittag im Osternburger Heim.

schehen wird offenbar. Fast alltägliches Schick¬
sal. Und doch packt es. Der Film ist mit guten
Kräften besetzt. Leider gibt es einige tote
Stellen, die die Handlung etwas schleppend
machen. Das Beiprogramm ist sehr nett.

Ia - ettadtMe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute letztes Operngastspiel

„Der Freischütz". Sonntag , nachm. 3.30 Uhr,
zu Einheitspreisen von 50 Pf . bis 2 RM.
„Die drei Musketiere". Morgen abend 7.30
Uhr: Erstaufführung und ab Montag täg¬
lich im Abonnement „Freie Bahn dem
Tüchtigen", Lustspiel von dem bekannten
Oldenburger Dichter August Hinrichs. Sonn¬
tag, 15. Nov.: „Schwarzwaldmädel". Kar¬
tenbestellungen täglich an der Theaterkassevon 10 bis 1 und ab 5 Uhr sowie im Vor¬
verkauf Zigarrenhaus Niemeyer, Markt¬
straße, und unter Anruf 1060.

Ausstellung der Werstgesellenstücke. Diese an-
gekllndigteAusstellung der 65 neuen Werft¬
gesellen findet morgen von 9 Uhr vormittags
bis 7 Uhr abends im „Werftspeisehaus" statt.
Der Eintritt ist frei und erwünscht.

Wohltätigkeitskonzert. Im „Hotel Loheyde"
findet heute abend ab 8.30 Uhr das Wohl-
tätigkeitskonzert der Musikschule Niehuß
statt. Der Reinertrag fließt der Notgemein-

Bunter Lebend der Arbeiterwohlfahrt. Die jade-
städtische Arbeiterwohlfahrt verweist aus
ihre Veranstaltung heute abend in den „Cen¬
tralhallen". Zahlreicher Besuch erwünscht.

Stiftungsfest der Holzarbeiter. Die hiesige Ver¬
waltungsstelle des Dutschen Holzarbeiterver¬
bandes ladet zu ihrem heute abend im Ee-
werkschaftshausstattfindrnden Stiftungsfest,
verbunden mit Jubilarehrung , ein. Während
des Tanzes findet eine Tombola statt.

Deutsche Lichtspiele. Aus die morgen vormittag
stattfindende Frühvorführung unter demMotto „Heimat" wird verwiesen. Es werden
die schönsten Gegenden Deutschlandsgezeigt.

Adler-Theater. Morgen zwei Vorstellungenvon
„Fliegentütenheinrichs Glück".



Schlange-Schömngenin das Neichskabrnett
eingetreten.

S chl a ng e - Schöningen, der neuernannte
Kommissarfür die Osthilfe, ist als Minister
ohne Portefeuille in das Reichskabinett ein¬

getreten.

^ Ministerialdirektorz. D. Spiecker.

WM
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Auf Anordnung des Innenministers Grüner
ist die DienUtelle im Neichsinnenministeri-
um, die mit der Beobachtungder rechtsradi¬
kalen Bewegung betraut war und die von

fr Ministerialdirektor Spiecker geleitet wurde.
' aufgelöst worden.
Li

Lloyd George legt den Borsitz der liberalen
Parlamentsfraktionnieder.

SM

MM

Lloyd George,  der langjährige Führer
der Liberalen im englischen Unterhaus, hat
seinen Rücktritt vom Vorsitz der Parlaments-

.fraktion erklärt, da er mit dem neuen Kurs
der Liberalen Partei in keiner Weise einver¬

standen sei.

Die Fechtweltmeisterin wurde zum ersten Mal
besiegt.

Helene Mayer  mit ihrer siegreichenGeg¬
nerin Gwen Neligan (links ). — In Lon¬
don erlitt die deutsche Weltmeisterin im Fech¬
ten, Helene Mayer, zum ersten Mal seit lan¬
ger Zeit eine 4:1 Niederlage gegen die eng¬
lische Fechterin Neligan.  Helene Mayer
war von der Reise, dis sie im Flugzeug zu-
rückgelegt hatte , noch etwas mitgenommen,
als sie gleich nach der Ankunft züm Kampf

antrat.

Dreistadtekampf der Kunstturner in Berlin.
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(Vorbildlich ausgeführte Uebungen an Barren. Pferd und Reck.) — Am 8. November per»
einigen sich Auswahlmannschaftender Städte Hamburg, Berlin und Leipzig zu einem Kunst»
turnwettbewerb im Berliner Wintergarten . Neben dem Pflichtprogramm werden die Mann¬

schaften mit zahlreichenKürübungen aufwarten.

Deutschlands bester Schwerathlet.

Jsmary - München,  der ausgezeichnetedeutsche Schwerathlet, der kürzlich im olympischen
Drerkampf 6SS Pfund bewältigte, gilt als die grötzte Hoffnung für die Olynpiade von Los

Angeles. >

Liegt kein Pulver im Keller des Parlaments?
M--W
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Die Garde des Londoner Tower erscheint nach alter englischer Sitte vor der Eröffnung des
Unterhauses im Parlamentsgebäude, um die Keller darauhin zu untersuchen, ob niemand dort
ein Attentat vorbereitet hat. Diese Sitte , die heute nur noch eine Zeremonie ist, wurde ein¬
geführt, nachdem am 8. November 1604 die berühmte Pulver -Verschwörung in den Kellern

des Parlaments aufgedeckt worden war.

Zum Schlich des 28. Berliner Sechstage!
rennens.

Oskar Tietz , der ausgesprocheneLiebling
des Berliner Sechstagepnblikums, hat sich im
26. Sechstagerennen mit seinem Partner
Broccardo  als der ausdauernste Fahrer
gezeigt. Tietz-Broccardo gingen als Sieger

aus dem Sechstagerennen hervor.

Gespannte Lage in Kaschmir.

MW
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Sir Harr Singh,  der Maharadscha von
Kaschmir, gegen den ein immer bedrohlicher
werdender Aufstand seiner Untertanen aus¬
gebrochen ist. Der englische Vasallenstaat
Kaschmir im Norden Indiens hat etwa 3L
Millionen Einwohner, von denen 2,8 Millio.
neu Mohammedaner und nur eine halbe Mil.
lion Hindus sind. Der Maharadscha, der mit
einem Jahreseinkommen von 30 Millionen
Mark einer der reichsten Fürsten der Welt
D , bekennt sich zum Glauben der Hindus/
!so daß der Aufstand auf religiöse Ursachen

zurückzuführenist.

Die Herbststürme fordern neue Opfer.

(Der dänische Motorsegler „Havel" sinkt bei
SwinemÄnde.) — Die schweren Stürme, die
in diesen Tagen über Nord- und Ostsee hin¬
weg gebraust sind, haben zahlreiche Schiffe
zum Sinken gebracht. So wurde im Sturm
der dänische Motorsegler „Hauet" in der Ver-
bindungsstratze zwischen Stettiner Haff und
Swine von einem Emdener Dampfer ge¬
rammt und so schwer beschädigt, datz er sank.

Die Besatzungkonnte gerettet werden.

!t
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Es ist in jedem Falle zuerst zu verlachen, den
gewählten Kastenarzt zu bekommen. Erft wenn
vieler nicht zu erreichen ist sind tolgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen,

vr . weit. Köhler Bismarckplatz l.
vr . weck. Bendig , Wilhelmshaven « Str . LS.

MWen -SountW . und MWeust.
Bis 8 November 1931. morgens:

Anker . Apotheke.  Sökerstraße 77.
Konrgs Apotheke.  W 'hav. Str . 112.

Vom 9. bis 16. November 1931, morgens:
Einhorn . Apotheke.  Kieler Straße 17.

Kirchliche Nachrichten.
ikr.-,«T"
Sonntag , den 8. d. M.

kLĥ una ^ s °^ ' ^ ^ m? ^ ination und Ein-
Seaer ^ A^  vr . pliil.
chenrat? O des Oberkir-
dä Kl^ nchoE " " ' u^ ° Mitwirkung

Mittwoch, KenI I. d. M.
Bibelstünde imKonfirmandensaal .Bamberg °r

EvWMe Kirlhengmrinde Seppens.
denntag den 8 November

°Z LL.L«
aenn. „Schönster Herr Iesn"

Montag , abends 8 Uhr. Iugendbund.e"'L,VL >» zu.
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ĉ SSNIllslerrimmer
LtagonserchSkt
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« BlsrnIslSvo
Dankerfüllt teile ich
kostenlosmit .wie ich
und andere Leidende

durch ein einfaches, auch ärztlich verordnetes
Mittel in ntegcahnter Weise geheilt wurden.
8ten «rnnltn >ani > a . 0 . 8 . brvelorstvrk

Schwerin 398 (Mecklb.)
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WV Pekag, Lews, blvra, Dosevs, Ksnlle,

lmwopdon.
DnvsrbivllliokeVorkLdruoß Im eigenen Leim.
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Lus unserer soliönen äsutsedsu

Heimat
Lins kilms ^ mpdonis in Kleiten

mit besonctsrsr KusikdsarboitunA
kür äsn kilm

Die baverircken -Upen
N̂o êtres , Ortres . - rterea-

gsötrge , Aalr,
§ächr » ch« Lckwekr

Lurtsn  von 1.00 dm 2,00 kül.
Ledülsr dulde kreise

LetclcrklsrM
ältester und volkstümlichster Markt Nordwest¬
deutschlands findet statt vom 8 bis 11. November.
Sonntag und Mittwoch Hauptlage . Festlich vor-
gerichlete Säle u. Dielen, Varietö mit Großstadt-
Programm , Schaubuden . Dampskarussell u v. a.
Mittwoch, den 1>. November : Großer Vieh -,
Pferde- und Kramermarkt. —In allen Lokalen
als Nationalgericht der Oldenburger u Ostsriesen:
Oldenburger Palme (Grünkohl mit Pinkel u.Speck)

Bemmt Mitte Mmiiteii!
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Idrs am heutigen läge vollrogsus Ver¬
mählung geben bekannt

I-airt VlUNevrirrit t rau
6rete , ged. Harms

rrt . tlsuvork
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kür äis vielen Lukmerksamksitsn
LU unserem (lssodätts -ludilsum san¬
ken dsrrliedst

Kklirlrnril Hvvrerir er krnnl

klanoa Ulster
Merner Luwaon

Verlobte

8. ksovewbsr 1931
Riistringsn Lreslan

DoNvsailLettzv.
ä.w Oonverstag , naokmittags 3,15 11kr,

entsokliek piötrlivti uncl nnsrrvartet meine
liebe gute krau , unsere kerrensguteKutter,
Lokiviegsr- uncl 6roLmuttsr

Lretje§rlm>il!t
gsb. Diekmann

im Liter von 61 3akrsn.
In tieksr lraner

Lllnrlvl » 8«rl>nrlclt
nebst allen Lngekörigsn,

küstriogsu , Lekaaräeiek 1.
Dis Dserälgung Lullet am lllontag , llsw

! 9. Ilovewber , navkmittags 2,30 Dkr, vom
!Prauerkanss aus statt.
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! 7.S0 Kargen , Sonntag , Dremiärs 7.SV j
vnll llaun tägliek im Lbonnsment
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Dustspisl von Lugust Dinrieks
— Sr.kvleckatten 50 Pfennig —
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erprodts Sckoltvng , keine kompliriech
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3sreuropöirchsn5snclsrIoutrtcirkuo <I
klangschön ooknshmsn können,
kästdlvö YS lökt Sie on großen . t >l<»
wisclsrkehrsnclsn kreignirrsn tsilnenD
men uncl wircl ihrer fomilis viel fireucl^
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Oeutseke  L . iektspie ! s

Ksmmei ' - l - tektspiels

KiifzuAioevlirfte oevWie^
Knochenerkrankungen vermeidet man ZmiU 'N. Mnz 'kn' M. Brock-
sicher durch Bctüitterung von »̂ jlFklN ' -trlNttk manns ge¬
würzter Futterlau -Rälirsalz -Mischung. Man verlange stets »Zwerg-

Marke" in Original -Packung mit nebenstehender
Schutzmarke — nie lose Nur so schützt man sich
vor Nachahmungen ! Wertvolle Ausschlüsse gibt

M . Dvortmarms »Nargevei^
15. Ausgabe ). Kostenlos erhältlich in unseren
Berkaussstellrn oder diictt von

Otisrn psdiM m. d. tt .,
SNZIsks  S -LßNris
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Die
Mctualien-
brüöer.

Don Heinrich Smiöt.
Blutigrot stieg am vierten Julius 1402 die

Sonne aus den Wellen der Nordsee aus und
vergoldete mit ihren Strahlen die Felsemnjel
Helgoland.  Glatt wie ein Spiegel war
die Fläche des Meeres, der leise Hauch von Sü¬
den brachte eine kaum merkbare Bewegung ycr-
vor. Aus den Dünen, die weit umher aus der
Flut hervorragten, war ein reges, vielgestal-
tetes Leben. Auf der Nordseite befanden sich
die aus ihren Wohnungen vertriebenen Insu¬
laner, die, ihre wenige gerettete Habe um sich
aufgehäuft, zu dem Plateau des Felsens hin¬
aufstierten, von dem ein schwarzer, dichter
Rauch aus den Ruinen ihrer Wohnungen em¬
porstieg. Verzweiflungsvoll irrten sie umher
und verfolgten mit dem Lächeln des Irrsinns
die vorübereilende Flut ; mehr als dreihundert
Bettler standen auf einer schmalen Erdzunge
beieinander. —

Ein ganz anderes Gemälde gewährte die
Südseite. Hier lag eine Flotte von mehr als
vierzig Schiffen vor Anker; von den Gaffeln
derselben wehte die blutrote Flagge der Vie-
tualienbrüder, und aus den Verschanzungen
ragten die schweren, metallenen Kanonen her¬
vor. Auf dem flachen Ufer der Dünen brann¬
ten lustige Feuer, und die verwegenenRäuber,
die sämtliche nordische Reiche in Furcht and
Schrecken setzten, hatten sich in bunten Gruppen
um dieselben gelagert. — Hoch über alle ragte
ihr Führer, der grausenverbreitendeStö rie¬
be ker,  ein friesischer Edelmann. Seine hohe
Figur, fein römischer Kopf, seine stolze, gebie¬
tende Haltung erweckten unwillkürlichStaunen
und geheime Scheu. Zu dem allen paßte die
zierliche, goldgestickte Scharlachkleidung, und
die rote Feder auf dem weißen Sammetbarett
nickte vornehm vornüber. Ihm zur Seite saß
sein treuer Freund und Unterbefehlshaber,
Michael Gädike,  vom Volke gemeinhin
Götkemichel genannt, der Schlachter aus Em¬
den, ein kurzer, gedrungener Kerl, mit schwar¬
zem, struppigem Bart und Mordlust in den
Augen. Er trug ein abgeschabtes blaues Wams
und hohe Stiefel aus einer unbereiteten, rohen
Kuhhaut geschnitten, vor dem breiten ledernen
Gürtel hing ein scharfes Messer, dessen Klinge
eine kupferne Scheide verbarg. Er griff mit
der Rechten nach einem Kruge Hamburger
Bier, tat einen langen Zug und sagte schwat¬
zend zum Hauptmann: „Bruder Claus,  willst
du den letzten Trunk mit mir teilen? Greif
zu! Morgen kommen entweder zwanzig bela¬
dene Schiffe, oder wir segeln die Elbe hinauf
und reißen sie von den Pfählen los. Das
inutzte mit dem Teufel zugehen, wenn wir zu
unserm schönen ostfriesischen Schlachtvieh, das
' r io herrlich am Spieße brät, nichts als kla¬
res Wasser saufen sollten, was obendrein auf
Lresem Felsenneste immer brak schmeckt. Bier
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müssen wir haben! Bier ! Und darum hinein
in die Elbe! Warum heißen wir Victualren-
brüder, wenn wir nicht einmal für unsere eigene
Tafel sorgen können? Da hat es unser Vor¬
fahr, der Kano van Verock, besser verstanden."

„Nichts als essen und trinken!" fuhr Störle-

beker aus, „hast du denn keinen anderen Gott
als deinen Magen?"

„Nein", entgegnete jener, „und das ist ge¬
rade genug. Ja so, sieh nur nicht so finster
drein! Ich besinne mich eben, daß du dich noch
mit anderen Träumereien abquälst. Dir sticht

die Stadt Hamburg in die Augen,
ihr Dasein ist ein Dorn in deinem
Fleische."

„Nicht ihr Dasein!" fiel Störte-
beker ein, „man braucht nicht stets
zu vernichten, was man beneidet.

„Recht so!" rief Gädike aus,
und schleuderte den leeren Krug
unwillig von sich, „nun weiß ich
schon, was du meinst! Träumt von
einstiger Unabhängigkeit, und rst
schon der freieste Mann aus Gottes
Erdboden, bis" - Er machte
eine verständliche Gebärde und
fuhr vertraulich fort : „Nicht wahr?
Hamburg ist nur ein kleiner Ort
und steht doch frei und unabhän¬
gig da, geachtet und beschützt von
allen Fürsten und Herren. Was
jene Stadt auf dem Lande -st.
möchtest du zu Wasser erschaffen
Einen Freistaat auf dem Meere!
Eine Stadt von Schiffen! Wer
das Ruder führen kann und ern
Segel raffen, wäre ein willkomme¬
ner Untertan in deinem Reiche, und
du der erste Bürger desselben.
Nun, Hab ich's getroffen?"

„Du hast's !" sagte Störtebeker.
„Mein Traum ist kühn, aber nicht
unmöglich, der Gedanke riesenhaft,
aber nicht unausführbar ! König
der NordischenGewässer! Werde
ich mein Ziel erreichen?"

„Victualienbrüder! Mordbren¬
ner! Seeräuber!" rief Gädike mit
starker Stimme. „Nein, du wirst
dein Ziel nicht erreichen!" und in
ferner gewohntenhalb rohen, halb
munteren Weise fuhr er fort : „Aber
wie kommt es, daß wir noch im¬
mer allein sind? Wo ist die schiefe
Seite unseres Dreiecks? Wo ist
Wigbald,  der Sohn Alteng¬
lands und Magister der Universi¬
tät Oxford? — Gib acht, er hat auf
der. letzten Fahrt ein paar alte
Schwarten erwischt und studiert
nun darauf los, wie er sie bei
nächster Gelegenheitmit dreifachem
Gewinn 'Meder -fortschaffen will.
Aber da kommt er eben̂ gravi-
tätisch wie ein hamburgischerBür¬
germeister, der zu Rate geht. Ser
uns gegrüßt, Mondkalb! wo ist
Leine Weisheit,so lange gewesen?"

„Mein Weg ist unerforschlich
und dir nicht offenbar!" entgegnete
Wigbald mit schleppender Stimme
und singendem Ton. „Aber wenn
du ausharrst und unermüdlich im
Berufe bist, so kommen wir noch
an einem  Ziele zusammen."

„Ja !" rief Gädike wildlachend,
„wenn wir nicht beide wie ein paar
Ratten erlaufen, am Galgen, oder
auf dem Rade, das hätte ich auch
prophezeien können." —

Der Hauptmann schauerte unwillkürlich zu¬
sammenund der Magister nahm zurückweichend
das Wort : „Welche bluterstarrende Redens¬
arten führst du, o Freund! Ihr alle bleibt im
Staube, denn eure Augen werden gehalten, saß
ihr die Höhe nicht seht, von der das Licht

^eekmLcks ^ Lauckersi.

Mensch und Maschine.
Viele Menschen sind stolz auf die kulturelle

Entwicklung, die sie gleichsetzenmit der Höhe
der technischen Leistungsfähigkeit. Sie sehen
"̂Euch die weite Strecke, die das Menschen¬

geschlecht auf dem Wege zur Kultur durchwan-
und halten alle Opfer für etwas

Selbstverständliches, über das zu reden sich nicht
Maschine aber erblicken sie den

« ogen Helfer der Menschheit, der sie erlösen
"us der Sklavenarbeit, und jede technische

erscheint ihnen als ein weiterer
^ dem idealen Ziele, das ihnen vor-

^ Befreiung des Menschen von
durm / 'Â ' körperlicher Arbeit und die da-
luna iinE^ ^ . ^ reiheit zu geistiger Entwick-

öu wahrem Menschentum.
einauU 2 Fortschritte reihten sich an-
staltun^ 'i^ / ^ °?L ^ "-*. grundlegenden llmgr-
Epock/n ?r̂ chulscher Hinsicht, von einer neuen
kann werden konnte. Niemand
Hê abt-k m'- °"f der Erde ein vernunft-
L ŵußt einen Stein
Nutzt,, nicht instinktiv als Werkzeug be-
Nm d°nn durch Verbindung mit
staL At öum Hammer Mer zur Axt ge-
les.'ustellpn' Forscher vermochte bisher
hatte ,,»!.' ^ zuerst den genialen Gedanken
And so^ akeilte?  das Rad zu setzen
Amguformen̂ ^ rollende Bewegung
»ergaM̂ nê ^ en Werkzeugen
Lenm ^ nLe E ^ r die Elemente? aas

mere Malchin en zusammengesetzt sind.

st war das WerkzeugWaffe, gleichsam
eine Verlängerung der natürlichen Glieder.
Körperliche Kraft, durch Hebung erlangte Ge¬
schicklichkeit bis zur automatischen, d. h. geist¬
losen Anwendung der Werkzeugwaffemachten
den Menschen zum größten Mörder auf der
Erde. Noch heute wirkt sich das in der Weife
aus, daß bedeutendetechnische Erfindungen erst
dann vom Staate gefördert wurden, wenn sie
sich irgendwie für militärische Zwecke, also zum
organisierten Massenmorde, verwenden ließen.
Unterseeboot, Kraftwagen, Luftfahrzeuge, um
nur einige der neuesten technischen Erfindungen
zu nennen, wurden nicht im Hinblickauf lhre
kulturelle Mission, sondern mit Rücksicht aus
den ihnen zugewiesenen barbarischen Zweck ge¬
pflegt. Die kulturelle Seite der Erfindung
mochte sich nebenher auswirken.

Der Mensch wurde durch das Werkzeug zum
Herrn der Erde, solange sich diese Herrschaft auf
andere Lebewesenerstreckte. Viel länger aber
blieb er den Naturkräften untertan. Die hand¬
werklicheTechnik vergangener Jahrhunderte,
die auf Uebung beruhte, und deren Kenntnisse
vom Vater auf den Sohn übertragen wurden,
vermochte zwar manches gute Werk zu erzeugen,
aber das sichere Erkennen naturwissenschaft¬
licher Zusammenhängefehlte ihr. Der Mensch
pochte auf seine Geschicklichkeit. Seiner be¬
schränkten Erkenntnis wegen fühlte er sich als
unbestrittenen Herrn.

Dann kam jenes große, furchtbare Er¬
wachen, als die ersten eisernen Sklaven, die

Feuermaschinen, wie man die Dampfmaschinen
zunächst nannte, ihre Schwungräder drehten und
die früher mühsam von Menschenoder Tieren
betriebenen Pumpen und Förderwerke in orn
Bergwerkenbewegten, und als zahlreiche Werk¬
zeugmaschinenvon ihnen ihren mechanischen
Antrieb erhielten. Ein Sturm der Empörung
und Wut durchbrauste die Welt der Arbeit.
Die Schaffenden, Gesellen noch mehr als Mei¬
ster, sahen in der Maschine den Feind, der
ihnen das Recht auf Arbeit raubte. Jede neue
Maschine, die den Erfinder beglückte, weil er
st« in den Dienst der Menschheitstellen wollte,
wurde und mußte von der Arbeiterschaft jener
Zeit feindselig betrachtet werden, denn sie
brachte nicht Befreiung von mühsamer Arbeit,
sondern sie degradierte umgekehrt zunächst den
Mensch zu ihrem Sklaven. Sie schrieb ihm das
Tempo der Arbeit vor, die einfacheHandgriffe
in millionenfacher Wiederholung forderte, so
daß Frauen und Kinder sie ausführen konnten.
Jahrhunderte alte Handwerkskunstschien ver¬
nichtet zu sein. Ungezählte wurden ihrer
Slbftändigkeit beraubt und mußten froh sein,
wenn sie in häßlichen Fabriken schaffen dursten.
Nur einigen Wenigen brachte die Maschinepri¬
vate Vorteile. Der Ruin der anderen aber war
das Hauptmerkmal, das zur Empörung reizen
oder zum Untergange führen mußte. Die von
MenschenhandgeschaffeneMaschine, die ihre
Gesetze in sich selbst trug, in geregelter Arbeit
wirkte und von Oel und Kohle lebte, wuroe
zum Ausdruck einer höchsten Geschicklichkeit, wie
sie sonst nur durch langjährige Arbeit erworoen
werden kann. Eine Revolution von weittra¬
gender Bedeutung hatte begonnen.

Allmählich jedoch stellten sich die Menschen
auf die Maschine ein. Maschinenarbeit wurde
immer mehr zum Zeichen einer guten Durch¬
schnittsleistung. In langsamer Folge eroberte

die Maschine eine Tätigkeit nach der anderen,
und wenn sie zuerst Menschenvon ihren Ar¬
beitsplätzen vertrieb, die industrielle Reserve¬
armee erheblich vermehrte und den Menschen
unterjochte, so schien sie doch in der werteren
Folge wieder viele ihrer Fehler gut zu machen.
Es wurde der Satz geprägt, daß jede arbeit¬
sparende Maschine zwar auf der einen Seite
Menschen überflüssig mache, sie aus der anderen
ledoch notwendig brauche. Dieser Satz war mit
gewissen Einschränkungen richtig bis zu dem
Augenblick, als die Völker Europas in den
Weltkrieg hineinschlitterten, durch den eine neue
Revolutionierung der Wirtschaft in der Welt
hervorgerufen wurde. Solange Europa der
Hauptlieferant der übrigen Länder war, so
lange es möglich war, für europäischeMaschi¬
nen und Einrichtungen immer neue Absatz¬
gebiete zu finden, konnte die Lage der arbei¬
tenden Massen ständig verbessert werden. Dem
steilen Ausstieg der industriellen Wirtschaft ist
heute ein ebenso steiler Abstieg gefolgt, und
wieder zeigt sich, daß die Bäume nirgends rn
den Himmel wachsen. Wieder macht sich in der
Arbeiterschaft eine den Maschinen feindliche
Bewegung bemerkbar, die ihren Grund in der
ständig zunehmendenArbeitslosigkeitfindet, die
durch eine übertriebene Rationalisierung ge¬
fördert wurde.

Der Wog dieser Entwicklung ist bisher fol¬
gendermaßen verlaufen: Der Mensch als Herr
des Werkzeugs — die Maschine als Herr des
Menschen, — der Mensch als Herr über die
Maschine, und schließlich doch wieder die Ma¬
schine als Feind der schaffenden Massen. Ziel
der sozialistischen Wirtschaft ist es, die Maschine
in jedem Falle dem Menschen unterzuordnen,
den Menschen zu befreien und ihm den kulturel¬
len Aufstieg zu ermöglichen.



kommt. Darum rede ich zu dir, edler Haupt¬
mann, der mit Fleiß aus meine Stimme horcht,
und mein tiefgeheimes Wissen nicht verachtet.
Als heute um Mitternacht der rote Hahn ,ich
auf die Dächer von Helgoland setzte, darum,
weil sie unsere Anwesenheit den Hamburgern
verraten haben, die nun nicht aus dem Loche
kriechen, sah ich tief im Westen einen bleichen
Stern am Himmel leuchten, und ein bleicher
Stern zu solcher Stunde und bei solcherleiJe¬
schäft ist von großem Einfluß auf Menschen
von nicht gewöhnlichemGewerbe, und kündigt
ihnen unvorhergeseheneEreignisse an.

„Diesmal magst du recht haben, Plauder¬
tasche!" rief Gädike aufspringend, „denn dort
peitschen sechs gewichtige Ruder ein Boot heran,
das mit unserer Flagge geziert ist und ein
Zeichen führt, das uns Nachrichtenvon Wich¬
tigkeit verheißt."

Der Hauptmann war rasch aufgestanden und
Wigbald fuhr fort: „Da naht die wahrhafte
Sendung, ihr Brüder ! Der Geist kommt Uber
mich, daß ich sie erkenne. Höret die Männer
und glaubet ihnen, denn sie künden Wahrheit!"

Das Boot schoß längs der Düne und drei
Männer sprangen heraus, die gerade auf den
Hauptmann zuschritten. Zwei derselben waren
Victualienbrüder und auf Kundschaft ausge¬
sendet, der dritte war ein Fremder.

„Nun", rief Störtebeker ihnen entgegen.
„Wie lautet euer Bericht? Was habt ihr ge¬
sehen?"

„Genug und übergenug!" entgegnete der
vorderste von den Dreien, ein langer, hagerer
Kerl mit einer zerrissenen Physiognomie. „Bei
Cuxhaven  ist alles still, aber weiter hinauf
soll der Teufel los sein. Wir selbst konnten
uns nicht soweit in die Elbe hineinwagen, aber
der gute Freund, den wir hier mit uns bringen,
hat uns mit Neuigkeiten überschüttet." —

„Wer List du?" fragte der Hauptmann, und
sein Auge ruhte forschend auf dem Ankömm¬
ling. —

Dieser war von mehr als gewöhnlicher
Mannslänge , und von starkem, knochigem Kör¬
perbau; sein Haupt war mit schwarzem, bu¬
schigem Haar bedeckt, und ein verwilderter Bart
hing auf die Brust herab, ein unheimliches
Feuer brannte aus seinen Augen und ein tücki¬
scher Zug lauerte um den Mund, sein Gang
war schleppendund seine Tracht die eines
Küstenbewohners. Er hielt den festen Blick
des Hauptmanns aus und erwiderte: „Harm
Friede  ist mein Name und Helgoland mein
Geburtsort , wo ich ein väterliches Erbe besaß.
Weil ich aber eine Schuld gemacht hatte, dre
ich nicht bezahlen konnte, so nahmen sie mir,
was mein war, und als es nicht ausreichte,
ward ich hart gezüchtigt und schimpflich weg-
gejagt. Meine Wunden sind längst geheilt, aber
meine Eier nach Rache nicht, und darum stehe
ich hier. Mit Ingrimm dachte ich stets daran,
daß Fremde in der Hütte meiner Bäter hause-
ten, doch, ihr habt ihnen den roten Hahn aufs
Dach gesetzt, und sie sind jetzt obdachlos, gleich
mir . Aber geschworen habe ich's ihnen und will
es halten, diesen sowohl als jenen, denn als rch
mich nach Hamburg wendete und die Stadt an¬
rief, mir Recht zu verschaffen für die tyrannische
Behandlung, die ich erduldet, lachten sie mrch
aus und meinten, mir sei nach dem Rechte ge¬
schehen. Jetzt sollen sie's aber haben!" —

„Wozu erzählst du uns die alberne Geschichte
deines Unglücks?" rief Gädike ungeduldig da¬
zwischen, „deine Neuigkeiten bringe, deine
Neuigkeiten!" —

„Soll ein Mann nicht das Recht haben, sein
Unglück zu beklagen, und Verderben aus seine
Feinde herabzurufen?" rief Harm Friede und
Kat dicht vor den Unterbefehlshaberhin, die ge¬
drungener Gestalt desselben um eine Kopflänge
überragend. „Aber, daß ich's kurz mache", fuhr
er fort : „bei Brunsbüttel giegen sie, — die
Hamburger, meine ich, — und haben es auf euch
abgesehen. Wenn ihr nun gesonnenseid, einen
kecken Streich zu wagen, so kommt. Wir lichten
und steuern ihnen entgegen bis Cuxhaven, dort
werfen wir die Anker aus und lassen die Nacht
vorübergehen. Wenn dann die hochweisen Her¬
ren morgen früh uns gerade vor der Nase
haben, ist ein «in leichtes, sie zu umsegeln und
in Grund und Boden zu schießen. Was will ihre
Handvoll Schiffe sagen, gegen eure vierzig? Da¬
zu — sie fechten um ein Stück Brot, was sich
allenthalben verdienen läßt, ihr aber fechtet um
euren Kopf, der, wenn er einmal herunter ist,
sich nicht wieder annähen läßt." Er netzte den
Zeigefinger seiner Rechten und streckte ihn in
die Höhe: „Seht ihr, daß der Zufall euer Unter¬
nehmen begünstigt? Da habt ihr einen Luft¬
zug äus Nordwesten."

„Ja , wahrhaftig, die Kühlte ist da!" rief
Gädike dazwischen, „das Wasser wird schon
schrumpfig und pfeifend zieht es um die Felsen-
ecke. Gebt Befehl, Hauptmann, daß wir an Bord
kommen und die Anker lichten!"

„Und wer ist mir Bürge für deine Treue?"
fragte Störtebeker, den Fischer fest ansehend.
„Ich kenne dich nicht! Kannst du nicht ein
Spion sein?"

„Wär' der Teufel!" rief Gädike zurück¬
fahrend, aber Wigbald trat hinzu, blickte zu
dem riesigen Helgoländer auf und sagte: „Ich
will in seinem Herzen lesen; — denn mir sind
die geheimsten Dinge offenbar, und wenn er ein
Verräter ist, so ist es mit deutlichenZügen in
seine flache Hand geschrieben, darum reiche mir
deine Rechte, Fremdling, damit ich sehe, was
darin gezeichnet steht, und es meinen Brüdern
verkünde." - -

„Du bist doch wohl kein Teufelsbanner, oder
gar der .Gottseibeiuns' selber?" fragte der
Fischer mit einem Anfluge von Furcht. „Ich
habe nicht gern etwas mit dir und deines¬
gleichen zu tun, aber da es sich hier um Kopf
und Kragen handelt, so nimm meine Hand und
lies alles daraus , was darin steht."

Wigbald ergriff die daraebotene Hand, die
«r fest umspannte, und sah unverwandten
Blickes hinein. Aber plötzlich funkelten seine
Augen und mit einem Freudenschreisprang er
in die Höhe: „Hallelujah! Der Helfer ist ge¬
kommen! Treue und Ergebenheit stehen hier
mit leserlichenZügen, und Lust und Eifer für
die gute Sache daneben. Du kannst dem Bur¬
schen trauen, Hauptmann, wir alle können es,
denn kein treuerer Kerl ist unter deinen vierzig
Verdecken anzutreffen. Hurra ! Er lebe!"

„Hurra !" erscholl es aus mehr denn vier¬
hundert Kehlen zugleich, und alle stürzten an
Bord. Bald waren die Anker gelichtet, di«
weißen Segel dehnten sich vor dem immer
frischer wehendenNordwest aus, und die vierzig
Kiele durchschnitten die leicht aufgeregte Flut.

Erschreckt flohen die Bewohner Cuxhavens
in ihre Häuser, als sie die Flotte der Victualien¬
brüder mit vollen Segeln heranbrausen sahen
Die Glocken wurden angezogen, und alle sanken
in die Knie, denn weniger fürchtete man sich
vor der Pest, als vor der blutroten Flagge die¬
ser Seetyrannen. Man erwartete schon, die
Räuber an das Ufer stürzen und ihre Spuren
mit Raub, Blut und Feuer bezeichnen zu sehen,
aber ihre Segel waren festgeschnürt und unbe¬
weglich lagen die Schiffe vor ihren Ankern. Die
Nacht brach herein, aber umsonst hielt die
Furcht am Ufer aufmerksam Wache; nein, Toten¬
stille herrschte an Bord.

Harm Friede, der mit einem kleinen Fahr¬
zeuge vorangesegelt war, hatte den Magister
von Oxford zum Begleiter erhalten, damit die¬
ser sein Tun bewache. Aber der Schurke war
von der Sache der Schurkerei abgefallen, um die
roßte Schurkerei des Verrats zu begehen. Mil
eftiger Eier vernahm er die vorteilhaften An¬

erbietungen, die Harm Friede ihm im Namen
des Senats von Hamburg machte, und ließ sich
die Unterzeichnete Akte aushändigen.

„Das Geschäft wäre nun völlig abgemacht!"
sagte Harm Friede, und dehnte sich behaglich.
„Noch wenige Stunden und das Räubernest ist
zerstört. Dann hat die Nordsee Frieden vor
diesem Gesindel und der Erwerbfleiß ruhiger
Bürger wird nicht mehr gestört. Aber ans
Werk, Kamerad! Unsere Arbeit ist erst halb ge¬
tan !"

„Was soll denn noch geschehen zur Stunde
der Nacht?" fragte Wigbald. „Wollt ihr den
Argwohn wecken im verwegenen Uebermut?"

„Halt das Maul , Narr , und krieche in deine
Hängematte!" entgegnete der Hauptmann und
warf klirrend das Fenster zu, während Harm
Friede, schnell besonnen, den letzten, verhäng¬
nisvollen Guß vollführte. —

Leise trieb das Fahrzeug unter den Spiegel
des Schiffes weg und kaum hatten sie freies
Wasser, als sie die Ruder auswarfen und die
Elbe hinauf fuhren, fortgetrieben von Ser
mächtig einsetzenden Flut.

Ein majestadtische Flotte von achtzehn Segeln
dehnte sich auf dem Elbspiegel, im Angesichte
von Brunsbüttel.  Voran lag das Herren¬
schiff, welches die Führer am Bord hatte. Der
Wind war nach Südost umgesprungen und
kräuselte leicht den Wasserspiegel, der Fluten¬
gang hatte aufgehört und die Ebbe war im An¬
zuge, als ein Boot, von zwei mächtigenRudern
rasch vorwärts getrieben, auf das Herrenschiff
losschoß. Auf dem Verdeck desselben gingen die
Kommandanten des Geschwaders, die würdigen
Ratsmitglieder Simon von Utrecht und
Nikolaus  Schock auf und nieder, sie be¬
merkten das näher kommendeFahrzeug und
Nikolaus Schock rief: „Die wollen etwas von
uns, und wenn ich nicht irre, so ist das unser
Helgoländer Fischer Harm Friede!" —

„Er ist's !" entgegnete Simon von Utrecht.
„Seht, er winkt uns. So ist denn endlich der
Augenblick gekommen, der Hamburg von seinen
ärgsten Blutsaugern befreien soll! — Er winkt
abermals ! Die Sache mag eilig sein! — Ich
bitte Euch, Herr Nikolaus Schock, laßt die
Signale geben, daß all« Schiffe sich bereit hal¬
ten, die Anker zu lichten! — Da bricht auch der
Südost los und wirft sich auf den schwankenden
Wasserspiegel. Rasch, Kinder! Rasch!"

Eine Kanone wurde am Bord des Herren¬
schiffes abgefeuert, und die Segelflagge wehte
vom großen Topp. Am Bord jedes Schiffes
wiederholte sich augenblicklich dasselbe Signal;

Alle diese kleinen Autos sollen am Weihnachtsabend fahren.
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Blick in die Lackierereieiner Spielwarenfabrik,  in der in diesen Wochen Hochbetrieb
herrscht. Sollen doch unzählige Spielsachen aus Holz, Metall und Pappmachee noch den
letzten Glanz erhalten, um dann unter dem strahlenden Weihnachtsbaum die Kinderherzen

zu erfreuen.

„O, nicht doch!" entgegnete der Fischer.
„Aber soll das Schicksal des morgenden Tages
von einem zweifelhaften Gefechte abhängen?
Wir müssen unsern wackern Freunden zu Hilfe
kommen. Seht hier durch diese Luke!  Was
erblickt Ihr ?" —

„Ein leichtes, offenes Boot, in dessen Mitte
ein Haufen nassen Sandes, auf demselbenein
Feuer und über dem Feuer ein Kessel!" ant¬
wortete der Magister. —

„Nun, so kommt!" rief Harm Friede auf¬
springend. „In dem Kessel kocht eine Suppe,
wovon während der Nacht noch die vierzig
Schiffe kosten müssen, damit sie stark stnd zum
morgenden Kampfe. Ihr wißt das Wort und
müßt mich begleiten. Ihr entert den Spiegel
jedes Schiffesunter dem Vorwände, der Haupt¬
mann sende euch, um nachzusehen, ob alles in
Ordnung, ich bleibe während der Zeit unten.
Länger als jedesmal fünf Minuten dürft Ihr
nicht wegbleiben. Vorwärts !" —

Sie ruderten fort. Bei dem Schiffe Eädikes
hielten sie zuerst an. —

„Wer da?" schrie die Deckwache.
„Der Höllenbrand von Helgoland!" war die

Antwort von unten.
„Passiert!" rief die Wache, und der Magister

klettert« die Strickleiter hinan. —
Wie ein Blitz fuhr Harm mit der Kelle in

den Kessel, worin geschmolzenes Blei siedete, und
goß es in die Finglinge des Steuers , so daß,
wenn das Blei kalt gewordenwar, dies fest saß,
und weder rechts noch links zu wenden war.
Kaum hatte er diese Arbeit beendet, als Wig¬
bald zu ihm herunterstieg, und beide forr-
ruderten.

Die Ronde war bei allen Schiffen gemacht,
das des Störtebekers war das letzte. Als Harm
Friede sich eben vornüberbeugenwollte, den un¬
heilvollen Guß zu beginnen, riß der Hauptmann
eines der Kajütenfenster auf und rief ein
fürchterliches: „Werda!"

Alles hing von dem Ausgange dieses Augen¬
blickes ab. das Herz in der Brust des Fischers
stand still, er sah seinen schmählichenUnter¬
gang vor Augen; da sprang plötzlich Wigbald,
der oiesmal unten geblieben war, auf die Hacke
des Steuers , kletterte zu dem Hauptmann
empor und rief : „Selig sind, die da nicht sehen
und doch glauben! Ich schaue auf die Sterne
des Himmels, sie verheißen uns Glück, ich schaue
aus die Kiels unserer Schiffe, sie verkünden
schnelle Fahrt . Ueber mich ist der Geist der
Wahrsagung gekommen, und ich will predi¬
gen - "

die Besatzungenstanden längs den Reilin¬
gen,  des ersten Winks gewärtig. Mittlerweile
hatte das Boot das Herrenschifferreicht, und
Wigbald und Harm Friede sprangen auf das
Verdeck. Ersterer wurde sogleich unter Gewahr¬
sam gestellt, und der letztere rief:

„Eilt , liebe Herren, eilt ! Vor Cuxhaven
liegt der Höllenhund Störtebeker, aber die
Finglinge  ihrer Steuer sind mit ge¬
schmolzenem Blei zugegossen, und sie können
nicht von der Stelle. Jetzt macht, daß wir sie
fangen, ehe sie den Betrug merken und land¬
einwärts entfliehn; setzt Segel bei, soviel eure
Masten zu tragen vermögen? —

Augenblicklich ward das Zeichen gegeben, die
Anker stiegen aus der Tiefe, die Segel fielen
von den Raaen und mit der Schnelle des Vogels
schossen die Schiffe dahin. —

. Die Sonne stieg über die Küste von Han¬
nover auf und beleuchtete dre Flotte der
Victualienbrüder, die noch immer ruhig vor
Anker lag Da trat Störtebeker auf das Ver¬
deck und in demselbenAugenblickkam Michael
Gädike mit seinem Boote herangesteuert

Plagt euch denn alle der Teufel, daß ihr so
lange schlaft? Wir hätten schon seit einer
Stunde den Hamburgern entgegen sein sollen.
Wo ist unser wahrsagender Magister von Ox¬
ford mit seinem Fischer? Ich suche sie vergebens
auf ihrem Schiffe."

„Bei mir ist er nicht!" entgegnete Störte¬
beker.

„Bei mir ist er auch nicht!" war die Ant¬
wort. „Als du ihn gestern abend spät zu mir
schicktest, und er allerlei dumme Reden voll¬
führte, hieß ich ihn, sich zum Teufel scheren."

„Ich habe nicht zu dir geschickt!" entgegnete
der Hauptmann kurz.

„Nicht?" rief Michael Gädike. „Und er sagte
doch, er käme von dir." —

„Irrtum !" sprach Störtebeker. — „Und doch,
heute Nacht kam er auch an meine Kajüts-
senster" — er verstummte plötzlich und versank
in Nachdenken.

„Holla!" rief Gädike aufgeregt, „das schmeckt
nach Verrat ! Ich bitte dich, laß Nachsuchung
halten !"

Es geschah; aber von allen Schiffen kam die
Antwort zurück, daß weder Wigbald noch der
Fischer sich an Bord befänden. —

Zitternd vor Wut und Zorn standen beide
Führer einander gegenüber, da ward auf ein¬
mal, eine Biegung der Küste umsteuernd, die
Hamburger Flotte sichtbar, welche mit äußerster
Schnelligkeitauf sie Zufuhr.

„Verräter«!! Hier gibt es ein Unglück!" rief
Michael Gädike. Die Segel los ! Zum Anker¬
winden ist keine Zeit ! Kappt die Taue und
setzt Leinwand, damit wir hohe See gewinnen;
hier ist zum Schlagen nicht Raum."

„So >ei es denn!" rief zähneknirschend der
Hauptmann, kappt die Taue und setzt Segel in
Teufels Namen! — Wenn mir dieser Wigbald
ln die Hände fällt, will ich ihn mit meinen
Zähnen zerreißen. Vorwärt, Jungens , vor¬
wärts !" —

Rasch hatten scharfe Aexte die Taue durch¬
schnitten, und die breiten Segel stiegen an den
Stengen empor. Aber Angst und Schrecken wur¬
den allgemein, als die Steuer unbeweglichblie- „
ben; ein ohnmächtiges Geschrei erhob sich von st
allen Seiten, vie Verräter zu vernichten, aber st
mit diesem Schrei war der letzte Mut , die letzte st
Besonnenheit von den Räubern gewichen. Di« H
Schiffe waren der Willkür der Elemente preis- ß:
gegeben, der Strom trieb sie durcheinander, der K!
Wind faßte ihre Segel und warf sie hier- und D
dorthin, ein Fahrzeug rannte aus das andere, U
mehrere stießen auf den Strand . U

Unterdessen war das hamburgische Geschwader W
herbeigekommenund schloß die Victualienbrü- U
der ein. Ein mörderischerKampf, der in der ff
Geschichte vielleicht ohne Beispiel ist, begann, st
Aber endlich siegte die Beharrlichkeit und kalt¬
blütige Tapferkeit der Angreifenden über die
verzweifelndeNotwehr der Räuber, keiner ent¬
kam, die meisten wurden niedergemacht, hun- !,
dertundfünfzig, darunter die beiden Haupt- st
anführer, lebendig gefangen, die vierzig Schiffe 8
gingen in Flammen auf. L

Als die mörderischeSchlacht vorüber und ff
das Verdeck des Herrenschiffesvom Blute ge- s,
säubert war, nahten sich Simon von Utrecht und st
Nikolaus Schock dem Helgoländer Fischer, der st
bescheiden am großen Mast lehnte, überhäuften st
ihn mit Lobsprüchen und fragten, was die Stadt st
ihm zu Liebe tun könnte?" st

„Edle Herren!" begann er, „was ich getan, st
belohnt sich wohl selbst. Auch brauche ich nichts, fs
denn ich habe ein Fahrzeug und Netze, die mich st
nähren, weiter ist nichts vonnöten." — Da trat ist
Wigbald aus der Menge hervor und sagte: -st
„Hier bin ich auch und bitte, daß mir gegeben st
werde, was mir versprochen worden: Vergebung 'st
und Vergessenalles Geschehenen und reichliche st
Unterstützungzu einem rechtlichen Gewerbe." st'

„Sieh da, der Magister von Oxford!" rief st,
Harm Friede mit Laune, aber bald ward sein st
Gesicht ernst, und er sprach voll edlen Zorns : st
„Seht, edle Herren, was mich kränkt, ist, daß st
dieser Mensch frei unter Gottes Sonne herum- '
gehen darf. Was habe ich nun vor ihm voraus? '
Er ist schlechter als alle seine Genossen, denn
er hat mit ihney geraubt und gesengt und sie
obendrein verraten!"

Wohl wahr!" entgegnete Nikolaus Schock,
„aber er hat das Wort eines hamburgischen
Ratsmanns empfangen, und das ist unverletz¬
lich." —

„So?" sprach Harm Friede. „Nun, so haltet
dem Mordbrenner, was ihr ihm versprochen. Ich f
habe ihm nichts zugesagt, und Hätte ich's auch, -
so kommt es nicht darauf an, ob so ein gemeiner s
Mann als ich um eines solchen Schurkenwillen
einmal sein Wort bricht. — Was der Tenet dir
versprochen, Wigbald, wirst du nun' wohl nicht st
erhalten", rief er, hastig auf diesen zuschreitend, st
„aber was ich dir zugedacht habe, soll dir nicht st
entgehen!" Und ehe jener ausweichen konnte, st
packte er ihn mit der Hand an der Kehle, st
drückte diese eng zusammenund warf ihn, weit f
über die Galerie hinweg, in den Strom. — st

Ueberrascht wandten sich die Herren des Rats st
ab. die Mannschaft aber erhob ein schallendes st
Gelächter. st

Spätherbst.
Von Albert Wietfeld.

Nun haben alle Dinge ernste Sprache,
Und alles Schaffen trägt verhaltnen Klang,
Die Tage schreiten andachtsstill und bang
Wie Pilger , wandermüde, altersschwache- . .

Das Draußen starrt in fröstelndemEntsagen,
Nur leichtgehauchte Zauberschleierwehen
Um Busch und Baum, die wie geadelt stehen,
Und Berge, die traumhaft die Ferne tragen.

Die Welt des Wesenhaften trübt sich und er¬
blindet,

Im engen Kreis nur rinnt noch warm das
Leben,

Wo in des Abends traulichschönem Weben
Die Seele, wegverirrt, sich wieder findet.

Sehnsucht.
Von Joseph Freiherr von Eichendorff.

Es schienen so golden die Sterne,
Am Fenster ich einsam stand
Und hörte aus weiter Ferne
Ein Posthorn im stillen Land.
Das Herz mir im Leibe entbrennte,
Da Hab ich mir heimlichgedacht:
Ach, wer da mitreisen könnte
In der prächtigen Sommernacht!

Zwei junge Gesellen gingen
Vorüber am Bergeshang,
Ich hörte im Wandern sie singen
Die stille Gegend entlang:
Bon schwindelnden Felsenschlüchten,
Wo die Wälder rauschen so sacht,
Von Felsen, die von Klüften
Sich stürzen in die Waldesnacht.

Sie sangen von Marmorbildern,
Von Gärten, die überm Gestein
In dämmernden Lauben verwildern,
Palästen im Mo,rdensck'"in,
Wo die Mädchen am Fenster lauschen,
Wann der Lauten Klang erwacht,
Und die Brunnen verschlafenrauschen
In der prächtigen Sommernacht.
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gevee.
Die Erfolge der nationalsozialistischen

Mordhetze.
Die Fälle häufen sich, in denen Sozialdemo¬

kraten oder Reichsbannermitglieder von natio¬
nalsozialistischerUebermacht hinterrücks Wer¬
fällen und meuchlings umgsbracht werden. Es
vergeht keine Woche mehr, in der nicht verschie¬
dene solcher Fälle in der Oesfentlichkeir bekannt
werden. Das ist auch gar kein Wunder ange¬
sichts der Mordhetze, wie sie in nationalsoziali¬
stischen Kreisen ganz offen immer und immer
wieder betrieben wird. Es sei nur an die un¬
verschämten Drohungen Dr. Fricks erinnert , der
das Abschlachten tausender sozialdemokratischer
Funktionäre als Ziel der Nationalsozialisten
hinstellte und wir wissen ja darüber hinaus , daß
es zur ständigen Redensart der nationalsozia¬
listischen Redner in den Parlamenten (siehe
Wraunschweiger und Oldenburger Landtags qe-
hört, Rache anzudrohen jedem, der das Miß¬
fallen der Naziherrschaftenerregt.

Wir sind heute in der Lage, über einen
Vorgang  berichten zu können, der sich im
Anschluß an die öffentliche Volks¬
versammlung in Jever  am letzten Don¬
nerstag zugetragen hat. Die öffentlicheVolks¬
versammlung der Sozialdemokratie war be¬
kanntlich von den SA.-Abteilungen der Nazis
aus dem ganzen Jeverland besetzt worden zu
hem Zweck, einen Redner anzubringen und der
Abrechnung im Schlußwort durch die Sprengung
der Versammlung zu begegnen. Das gelang
Allerdings nicht, sondern die Nazis mußten
schließlich unverrichteter Dinge wie die betrüb¬
ten Lohgerber abziehen. Als sie die Versamm¬
lung verlassen hatten, zerstreute sich ein Teil
von ihnen, meistens junge, unerfahrene, un¬
wissende, noch in den Flegeljahren sich befindende
junge Leute, auf die Wirtschaften am Markt¬
platz in Jever . Ein Zeuge, der in einer sol¬
chen Wirtschaft saß, wurde Hörer folgenden
Gespräches:

Die jungen Nationalsozialisten kamen auf¬
geregt aus der Versammlung und schimpf¬
ten in der unflätigsten  Weise über die
Sozialdemokratie und insbesondere über den
sozialdemokratischen Redner, unseren Genossen
Hünlich. Der eine meinte: „Der Kerl
müßte verrecken , und zwar noch
heute abend ." Ein anderer meinte:
„Wenn wir wüßten , daß er ganz
allein nach Wilhelmshaven zurück-
führe , müßte man ihn überfallen
und um bringen , denn dann könne
ja niemand hinterher fest st eilen,
wer es getan habe !" Der Vorgang ist
ein einwandfreier Beweis dafür, welche Wir¬
kungen die widerliche Mordhetze der Nazifüchrer
in den Köpfen dieser jungen Menschen an¬
gerichtet hat. Wir sehen ganz davon ab, wel¬
ches Maß au abgrundtiefer Feigheit
aus der oben wiedergegobenen Aeußerung
spricht. Nicht Heldenhaftigkeit und Heldenmut
ist es, der in den jungen Herzen erweckt wird,
sondern hinterhältige Meuchel¬
gelüste  werden systematisch großgezogen. Ob
die Drahtzieher sich wohl ihrer Verantwortung
bewußt sind, welche Saat sie hier zum Aufgehen
bringen? Sicherlich nicht! Denn darüber
braucht ja kein Wort verloren zu werden, daß
sich die Bedrohten im entscheidenden Augenblick
nicht wehrlos abschlachtenlassen. Sie werden
stch im Gegenteil mit den gleichen Mitteln und
mit dem gleichen Nachdruck zur Wehr setzen, und
wer am Ende dieser blutigen Auseinander¬
setzung liegen bleiben wird, das wollen wir
ruhig der Zukunft überlassen.

Welches moralischeund sittliche Recht haben
die Nationalsozialisten aber noch angesichts sol¬
cher Vorgänge sich darüber aufzuregen, wenn
ihnen ein Spiegel ihrer wirklichen Verfassung
voraehalten wird. Als der Kommunist Schulz
'u der oben genannten Versammlung die SA.-
Abteilungen als „organisierte Mörder¬
banden"  bezeichnet̂ regten sich die Herrschaf¬
ten gewaltig auf. Diese Aufregung ist
bodenlose Heuchelei , diejedenTag
durch die Ereignisse widerlegt
wird,  die sich insbesondere auch kennzeichnet
'u dem oben geschilderten Vorgang. Herrn Sieb-
recht aber und seinen Getreuen möge bedeutet
sem, daß die Geduld der sozialdemokratischen
Arbeiter an irgend einer Stelle ihre Grenze fin-

wird und sich an den Drahtziehern die ekel¬
hafte Mordhetze schwer rächen kann.»
. 2ever. Diebereien auf dem Fried-
§-5- V§ Eberdiebe treiben auf dem Friedhof ihr
schändliches Handwerk, worüber man viel Kla-
8dn Hort. Für jede Anzeige, durch die eine Er¬
mittlung des Täters möglichwird, setzt der
Kirchenrat 20 RM. Belohnung aus.
„ „ Jever. Zur W i nternoth i lfe.  Der
pfkegeausschuß war zusammengetreten, um über
weitere Maßnahmen der Nothilfe zu beraten.
7?!̂ vorläufige Sammlung zeigte ein erfreu¬
liches Ergebnis. Den Spendern und Sammlern
wurde gedankt. Die gespendetenNaturalien
wuen am Montag gesammelt werden. Die
Spender werden gebeten, die Sachen zur Ab¬
holung bereit zu halten.

VMO.
V^ s'^ bannerversammlung. Die Ortsgruppe
warel des Reichsbanners Schwarz- Rot - Gold

Del Lu/ammenbluck
von ISIS.

Ms Wsdererftaiidsnr Volchftotziesende.
Die politische Verhetzung findet leichte Ar¬

beit in einem Lande, das Millionen Erwerbs¬
loser zählt. Stets gedeihen Lüge und Dema¬
gogie üppig, wenn die Masse des Volkes in
Stadt und Land von Hoffnungslosigkeitbe¬
fallen ist. Der Faschismus,  der alle seine
Kräfte zur Zerschlagung der demokratischen
Republik eingesetzthat, versteht diese hinter¬
hältigen Waffen mit einer Skrupellosigkeitzu
führen, die ihresgleichen sucht. Mit einer
Armee von Agitatoren und einer wahren Flut
von Hetz- und Schmähschriftenüberschwemmen
Nationalsozialisten und Hugen-
berger  das Land, um dem durch die Wirt¬
schaftskrise und jahrelange Arbeitslosigkeit zer¬
mürbten Volkskörperdas Gift des Chauvinis¬
mus einzuträufeln.

Die ganze Stoßkraft des faschistischen An¬
griffs ist gegen die Sozialdemokra¬
tie.  das mächtigste Bollwerk der demokra¬
tischen Republik, gerichtet. Der Faschismus
weiß, daß ohne.Niederriwgung der Sozialdemo¬
kratie ein Sieg der Diktatur in Deutschland un¬
denkbar ist, also muß er alles daransetzen, um
diese stärkste deutsche Partei und die Schulter
an Schulter mit ihr kämpfenden gewerkschaft¬
lichen Organisationen zu zerschlagen.

Die entscheidende Rolle in dem faschistischen
Hetzefeldzuge gegen Sozialdemokratie und Re¬
publik fällt der Dolchstoßlegende  zu.
Diese wird auch heute noch in der rechtsradi¬
kalen Bewegung als eines der wirksamsten
Propagandamittel im politischen Tageskampf
angesehen. Diese Dolchstoßhetze arbeitet mit der
Lüge, daß „die Novemberverbrecher
von  1918 dem siegreichen deutschen
Heere den Dolch in den Rücken ge¬
stoßen"  und damit Deutschland wehrlos
seinen Feinden ausgeliefert haben. Ueber die
narkotischeWirkung dieser Legende auf weite
Volkskreise bestecht kein Zweifel, und je länger
der Krieg zurückliegt, um so größer scheinen die
Wirkungen dieses Giftes zu werden.

Die Drahtzieher des Faschismus spekulieren
dabei auf die große menschliche Erbsünde, das
Vergessen.  Warum hat die Lüge vom
Dolchstoß in den ersten Jahren nach dem Kriege
im deutschen Volk keinen Widerhall gefunden?
Weil die Erinnerung an die Kriegsjahre noch
lebendig  war ! Weil die Millionen
Männer,  die im Felde gestanden hatten, das

hatte sich gestern abend zu einer Versammlung
beim Umland am Neumarkt eingefunden. Zu
Beginn derselben konnten wieder sechs Mit¬
glieder in die Ortsgruppe ausgenommen werden.
Beschlossen wurde, daß die Ortsgruppe sich am
Werbeabend am 28. November in Oldenburg
zahlreich beteiligt. ^

Zetel. Gemeinderatssitzung.  Zu einer
Sitzung war der Gemeinderat der Gemeinde
Zetel nach Hobbies Easthof geladen. Eröffnet
und geleitet wurde die 13 Punkte umfassende
Tagesordnung vom Gemeindevorsteher Bor-
chers.  Seitens des Ministeriums ist der Ge¬
meinde mitgeteilt worden, daß die Auszahlung
der Lehrergehälter in allererster Linie geschehen
müsse. Weigert sich die Gemeinde, so können die
Lehrer dieses einklagen und die Gemeinde
schließlich gepfändet werden. Dieses Schreiben
des Ministeriums rief eine äußerst scharfe und
lebhafte Debatte hervor. In einem Schreiben
an das Ministerium soll das Befremden
der Gemeinde  über diese Verfügung aus-
gedrückt werden. DadieWohlfahrtslasten
dauernd steigen,  kann die Gemeindedieser
Verfügung nur noch kurze Zeit Nachkommen. Der
frühere Beschluß, nur ein Drittel der Gehälter
zu bezahlen, wurde aufgehoben. Die Gemeinde
will, so lange sie es kann, je ein Drittel der
Lehrergehälter am 10., 20. und letzten des Mo¬
nats auszahlen. Mit dem Vorsitzenden des
Landgemeindetags  soll wegen einer Zu¬
sammenkunft aller Eemeindevertreter verhandelt
werden, um gegen diese und andere Sachen
Stellung zu nehmen. Als Vergütung für
die Lehrer der Berufsschule  wurden
2 RM. für die Stunde festgesetzt, wenn auch die
Zeichenlehrerdiesen Satz anerkennen. Auf An¬
trag der Freiwilligen Sanitäts¬
kolonne  wurde dieser eine Beihilfe von
15 RM. zu geben beschlossen. Ein Antrag auf
Haftentlassung eines Grundstücks
von Bauunternehmer H. Reinders, Bohlenberge,
wurde genehmigt. Der Maurer W. Timmer-
mann, Bohlenberge, stellte für den Erwerb
eines Grundstücks den Antrag auf Erlaß der
Grunderwerbs st euer;  diesem Anträge
wurde zugestimmt. Ein gleicher Antrag des Frl.

schaurige Erleben noch wachhielten  und
nicht vergessenhatten, mit welcher Zwangs¬
läufigkeit sich der Zusammenbruchan der Front
vollzogen hatte ! Weil die Millionen
Frauen  in der Heimat noch unter dem läh¬
menden Druck des Massensterbensan der Front
und der Hungersnot im Jnlande standen! Weil
die Jugend  die freudlosen Kriegsjahre und
ihre körperliche Unterernährung als eine
drückende Erbschaftdes Krieges bewußt mit sich
schleppte!

Inzwischen sind fast 11L Jahrzehnte vergan¬
gen. Allzrwiele von den Kriegsteilnehmern
haben vergessen.  Ein dunkler Schleier hat
sich Wer die Erinnerung an die tagelangen
Martern im Artillerie-Trommelfeuer an der
Westfront, Aber Wundschmerzen und Ungsziefer-
plagen. Wer die Strapazen und blutigen
Kämpfe in den russischen Wäldern bei härtestem
Frost und bei Gluthitze gelegt. Vergessen
sind auch die Schrecken der Lazarette, wo die
Messer und Sägen der Aerzte Tag für Tag ihr
schauriges Werk versahen. Vergessen  haben
allznviele Frauen die verzweifelten Stunden
der Einsamkeit, die Tage, Monate und Jahre,
wo sie ihre Kinder hungern und verelenden
sahen, ohne im geringsten helfen zu können.

Und die Jugend?  Der jüngste wahl¬
fähige Jahrgang von 1931 war bei Ausbruch
des Krieges drei Jahre  und bei seinem
Ende sieben Jahre alt.  Hier ist so gut
wie gar keine Erinnerung mchr wach. Für
diese Jugend ist nur die furchtbare Not der
Gegenwart lebendig, die von der Geißel der
Arbeitslosigkeit  beherrscht wird. Die
deutsche Jugend von heute, die bei dem ersten
Schritt ins Leben überall auf verschlossene
Türen stößt, ist, wie auch das Millionenheer
arbeitsfreudiger Männer im besten Alter, von
einer tiefen Hoffnungslosigkeitbefallen.

Hier haken die Drahtzieher des Faschismus
ein. Als Bejaher der Gewalt und
des Krieges  hüten sie sich vor dem Ein¬
geständnis, daß die Trostlosigkeitunserer Gegen¬
wart ihre tiefste Ursache in dem Chaos des
Weltkrieges und dem planlosen Wiederaufbau
des Weltkapitalismus hat.

Absichtlich unterlassendie Nazis und ihre
Spießgesellen, dem Volke zu sagen, daß die
Schuldigen am Kriege  auf deutscher
Seite die monarchistischen Erobe-

Elisabeth Brügge aus Barmen,  die in Zetel
ebenfalls ein kleines Grundstück für ein Wochen¬
endhaus erwarb, wurde abgelehnt. Die Fest¬
stellung der Sterbekassenrechnung ergab einen
Kassenbestand von 13 677,85 RM. Die Bohlen¬
bergerfeld Straße nach Ostfriesland und die
Straße nach Schweinebrück sollen dem Mini¬
sterium als Durchgangs  st ratzen  gemeldet
werden. Ein Pachtermäßigungsan¬
trag  wurde zurückgestellt, bis die Klärung des
Pachteinigungsamtes vorliegt. Gemeindevor¬
steher Borchers gab sodann das Ergebnis
der Nothilfesammlung bekannt:
1951,50 RM. bar, 10 575 Pfund Kartoffeln,
2860 Pfund Roggen, 3650 Pfund Rüben, 300
Pfund Wurzeln, 160 Pfund Kochbohnen, 150
Pfund Feldbohnen, 245 Pfund Erbsen, 50 Pfund
Weizenmehl, 51 Brote, 167 Pfund Speck, 3500
Pfund Briketts, 9 Fuder Torf, 145 Pfund Reis
und 300 Pfund Hafer. Die Handhabung der
Sammlung wurde stark kritisiert. Um bei der
Verteilung keine Zersplitterung aufkommen zu
lassen, bat der Gemeindevorsteher, alle Politik
aus den Sammlergruppen auszuschalten. Die
öffentliche Sitzung war hiermit beendet und
eine vertrauliche Sitzung schloß sich an.

AUS OLM SWMÄME ÄLMdE.
Die Geschäftslage im Fleischergewerve.

Darüber erhielten wir folgende Zuschrift:
Die wirtschaftlicheDepression hat sich in den
letzten Monaten auch im Fleischergewerbesehr
stark bemerkbar gemacht. Der Lohnausfall in
der deutschen Wirtschaft, der 1930 insgesamt
7^ Milliarden höher war als 1929, bewirkte
einen erheblichen Rückgang der Tages-
erlöse  in den Fleischerläden. Der Ausbau
der Warenhäuser und Konsumver¬
eine  beeinträchtigt ebenfalls den Fleischabsatz
des Metzgergewerbessehr stark. Beispielsweise
betrug die Fleischwarenerzeugungder Konsum¬
genossenschaften 136 Millionen RM. im Jahre
1930 gegenüber nur 34 Millionen Reichsmark
im Jahre 1925. Allein in Hamburg stieg der
Fleischwarenverkauf des Konsumvereins von
41L Millionen Reichsmark (1912) auf 27 Mil¬
lionen Reichsmark (1930). Weitere Konkurren-

rungs -, Unterdrückungs - und RL-
stungspolitiker  waren, die Kriegs-
schwätzer und Kriegshetzer  in Uni¬
form und Zivil.

Das Volk bewußt irreführend, verschwei¬
gen die Faschisten, daß die deutschen
Kriegsverlierer die kaiserlichen
Imperialisten und Militaristen
sind, die jahrelangden Krieg als „Stahl-
b a d" verherrlichten, noch im vierten Kriegs-
jahre die tollsten Annexionspläne
schmiedetenund keinen anderen als den
„deutschen Schwertsieg"  wollten.

Das Vergessen ist es aber nicht allein, das der
Dolchstoßlegende immer wieder neue Nahrung
gibt, es kommt die gefährliche Gedanken¬
losigkeit  breiter Volkskreise hinzu. Nur
diese Gedankenlosigkeitmacht es möglich, daß
die Kriegshetzer mit ihrer vergiftenden Agita¬
tion zu einer Zeit wieder Fuß fassen können,
wo das deutsche Volk noch unter den ungeheuer¬
lichen Lasten, die ihm der Weltkrieg aufgebür-
det hat, fast zusammenzubrechen droht.

Jahr für Jahr hat der durch Krieg, Infla¬
tion und schwerste Wirtschaftskrisen ausge¬
pumpte Volkskörper etwa fünf Milliarden
Mark zur Bezahlung der inneren und
äußeren Kriegslastenauszubringen.

Das bedeutet, daß jeder Mensch in
Deutschland,  ganz gleich ob Greis oder
Kind, Erwerbstätiger oder Juvalidenrentner,
Arbeitsloser oder Beamter, mit 83 Mari (!)
jährlicher Zahlungen belastet ist. So zehrt der
NimmersatteMoloch Krieg  noch heute, drei¬
zehn Jahre nach Kriegsende, am Mark des
Volkes.

Zwei Millionen an Toten hat
Deutschland verloren.  Sechs bis sieben
Millionen Verwundete sind durch die Lazarette
gegangen, und Hunderttausende von ihnen sind
mehrmals zerschossen worden und haben vier-,
fünfmal und öfter unter den Messern der
Aerzte gelegen. Wieviele aber machen sich
eine klare Vorstellung davon, welch ein mensch¬
licher Jammer , welch ein Massenelend
aus diesen nüchternen Zahlen spricht? Wohl
sind Hunderte von Kriegsbüchern erschienen;
wieviele aber von denen, die nicht dabeigewesen
sind, gibt es, die sich Lei einer Schilderung der
Schreckensszenenin den Todesschluchtenvon
Verdun, des Massensterbensan der Somme und
in den Karpathen klarmachen, daß dies nur
Ausschnitte des vierjährigen Grau¬
ens  sind, nur Etappen auf der großen Straße
des Krieges?

ten des Fleischerhandwerkssind u. a. die Re¬
gt eschlächtereien  großindustrieller Werke.
Vor dem Enquete-Ausschuß wurde erklärt, daß
eine einzige Werkskonsumanstalt Fleischwaren
im Werte von jährlich 7 Millionen Reichsmark
umsetzte. Die starke Zunahme der ge¬
werblichen Schlachtungen in der
Landwirtschaft,  die mit viel geringeren
Unkosten als das Fleischergewerbearbeitet, hat
den Umsatz in manchem Fleischerladenhalbiert.
ErstklassigesRinderfett, das im Oktober 1930
noch einen Engrospreis  von 87 RM. er¬
brachte, wurde im Februar 1931 mit 54 RM.
bezahlt. Zurzeit schwanktder Preis zwischen
55 und 60 RM. Die Gesamteinnahme aus
Häuten und Fellen — soweit es sich um gewerb¬
liche Schlachtungen handelt — beziffert sich
1928 auf 240 Millionen, 1930 auf 152 Millio¬
nen Reichsmark. Trotz Absatzstockungund
Spesenerhöhung ist die Spanne zwischen Eroß-
märktpreis und Ladenpreis in letzter Zeit ge¬
sunken. Die Differenz zwischen Einkaufs¬
preis im Lebensmittelhandel wird mit ca. 20
Prozent angenommen. Das Fleischergewerbe
hat 1931 eine Spanne von gut 20 Prozent auf¬
zuweisen. In Anbetracht der Tatsache, daß die
Geschäftsunkosten und Risiken im Fleischer¬
gewerbe in der Regel erheblichgrößer sind als
in anderen Geschäftszweigen, ist die Brutto-
spanne sehr gering. Alles in allem kann gesagt
werden, daß die Geschäftslage im Fleischer¬
gewerbe sich im laufenden Jahr verschlechtert
hat.

Saatenstandim November.
Nach Berechnung des Statistischen Landes¬

amts ergeben sich für den Monat November
unter Verwertung der Ziffern 1 als sehr aut,
2 gut, 3 mittel, 4 gering und 5 sehr gering, fol-

den Freistaat
,5 (Vorjahr 2,9),

gende Durchschnittsquoten für
Oldenburg: Winterweizen 2,5
Winterroggen 2,5 (2,7), Wintergerste 2,5 (2,5)' ;
für den Landesteil Oldenburg: Winterweizen
2,6 (2,8), Winterroggen 2,5 (2,7), Wintergerste
2,5 (2,8).
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Nordenham.
Die Bevölkerungsbewegungim Oktober. Ge¬

burten : 12 (Auswärtige: 3), Sterbefälle : 6
(Auswärtige : 1), Geburtenüberschuß: 4. Zu¬
gezogen: 122 Personen (11 Familien), fortge¬
zogen: 110 Personen (6 Familien ), mehr zuge-
zogen: 12 Personen. Umgezogen innerhalb der
Stadt : 136 Personen (31 Familien). Heira¬
ten : 9. Einwohnerzahl am 30. September
1931: 9492 Personen, am 31 Oktober 1931:
9508 Personen.

Nochmals „Wapu" Patent -Waschpumpe. Die
Erfolge und die große Nachfrage veranlassen
den Veranstalter, die Vorführungen nochmals
drei Tage zu verlängern. Keine Hausfrau sollte
versäumen, diese letzten Vorführungen zu be¬
suchen. Da hier im Ort schon viele Maschinen
arbeiten, ist es ein leichtes für die Hausfrau,
sich von der Leistungsfähigkeit zu überzeugen.
Die Vorführungen sind vollständig kostenfrei.

Deutscher Freidenkerverband. Wie aus dem
heutigen Jeserat zu ersehen ist, spricht am kom¬
menden Dienstag, dem 10. November, Frau
Cläre Meyer - Lugau  auf einem öffent¬
lichen Vortragsabend über das Thema „Mo¬
derne Eheprobleme und die christ¬
liche Kirch  e". Cläre Meyer-Lugau, eine be¬
deutende Rednerin, ist in Nordenham keine
Unbekannte mehr. Im vergangenen Jahre hat
sie sich schnell die Sympathie aller Anwesenden
erworben. Wir können den Besuch dieser Ver¬
sammlung allen Partei - und Gewerkschafts¬
mitgliedern und deren Frauen nur bestens
empfehlen.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
ln Notfällen) Dr. Jacobs.

Vom Midgard-Pier . An den Metallwerken
kam das schwedische Motorschiff„Mistraße" mit
Erz von Leningrad. Der Tankdampfer „San-
dar " geht morgen nach erfolgter Entlöschung
irn See.

Kommender Sport . Am kommendenSonn¬
tag hat die freie Sportabteilung Hansa zirka
70 aktive Spieler ins Feld zu stellen. Sechs
Mannschaften der hiesigen Sportabteilung wer¬
den für ihre grünweißen Farben eintreten. Da
es der Sportabteilung nicht möglich ist, alle
Spiele an einem Tage auf einem Platze aus¬
zutragen, war sie gezwungen, ein Spiel nach
auswärts zu verlegen, und zwar fährt die
1. Jugend nach Lehe, um dort ein Punktspiel
auszutragen. Auf dem hiesigen Sportplatz fin¬
den dann noch folgende Spiele statt : Um 10
Uhr : Hansa Schüler 1 gegen Einswarden
Schüler 1; um 11 Uhr : Hansa 3 gegen Bremer¬
haven 3,' um 12.30 Uhr : Hansa 2 gegen Freie
Turner Geestemünde2; um 14 Uhr: Hansa 1
gegen Wulsdorf 1; um 15.30 Uhr: Hansa Alte
Herren gegen Bremerhaven Alte Herren. —
Ferner sei noch darauf hingewiesen, Latz am
Wutztag der vorjährige sowie diesjährige Be¬
zirksmeister im 1. Bezirk, Osternburg, sich als
Gegner mit zwei Mannschaften den Hanseaten
stellt. Bekannt ist, daß am letzten Sonntag
Osternburg den scharfen Konkurrenten Eer-
mania -Rüstringen mit 5 : 0 einwandfrei schlug.
Wie sich demnach die hiesige Elf einzustellenhat,
ist jedem bewußt. ^

Abbehausen. Aus dem Jmkeroerein.
Der Jmkeroerein Vutjadingen hielt seine
Herbstversammlungin Abbehausenaib. Aus der
Tagesordnung fei folgendes hervorgechoiben:
Der Jahresbeitrag für den Jmkeroerein But-
jMngen wurde um 60 W. ermäßigt, dagegen
ist der Beitrag für den Centralverein Olden¬
burg um 50 Pf. erhöht worden. Infolgedessen
bleibt der Beitrag insgesamt für Jmikerverein
Vutjadingen, Centralvsrein . Centralblatt und
Versicherungbis zu 30 Völkern 4,50 RM .. bis
KU 100 Völkern auf 5 RM . bestehen- Voraus¬
setzung für die möglichsteNiedrighaltung des
Beitrages ist die Einsendung an den Kassen¬
führer Fr - Hüpfen, Mbbehaufen, bis zum 16. No¬
vember, um die Unkosten der Einziehung zu
vermeiden. Neu ausgenommenwurde ein Mit¬
glied. Es wurde bemängelt, datz die Festsetzung
des Honigpreises nicht früh genug erfolgt sei,
was künftig beachtet werden soll. Die nächste
Versammlung wird voraussichtlich zum Früh¬
jahr in Stollhamm stattfinden. Aus der Ver¬
sammlung heraus wurde angeregt, gemeinsam
einige Wachsschmelzapparateanzuschaffen, je-

Sprrziergrmg rmf der flachen Hand.
Athletenkunststück mit gerichtlichen Folgen.

Aus Prag  wird berichtet: Herr Alois
Kuzelka, ein gewaltiger Athlet vor dem Herrn
und überdies ein Prahlhans sondergleichen,
mutzte jetzt eines seiner hervorragendsten Bra¬
vourstückchen vor dem Strafgericht büßen. Zu¬
sammen mit ihm war auch sein lebendiges
Turngerät , Herr Strescek. wegen Körperver¬
letzung angeklagt, begangen an drei Zähnen
eines gemeinsamen Bekannten, nämlich des
OfensetzersVicimek.

Das Unglück geschah in der Stammkneipe
der drei Herren. Kuzelka war an jenem Tag
ganz besonders gut gelaunt und erzählte wie
weiland Münchhausen von den gewagten Din¬
gen, die er vollbringen könnte. So meinte er
unter der Adresse des kleinen und schmächtigen
Strescek: „Dich, mein Lieber, werde ich ohne
die geringste Anstrengung auf der flachen Hand
heben: du kannst darauf promenieren, wie in
deiner guten Stube."

Eine solche maßlose Uebertreibung ärgerte
natürlich Herrn Strejcek und er bot Kuzelka

eine Wette um einen Liter Bier an, datz„seine
Hand nicht vermöge, was sein Mund zusam¬
menlüge". Dies ärgerte wiederum maßlos
Herrn Kuzelka: er nahm die Wette an und
legte seine riesige Hand auf den Tisch. Zahl¬
reiches Publikum war anwesend und das Spiel
konnte beginnen.

Strejcek kletterte ans die Riesenpranke und
fühlte sich zu seinem Erstaunen emporgehoben.
Kuzelka hatte nicht übertrieben, wenn auch von
einem Spaziergang keine Rede sein konnte,
sondern eher von einer Luftfahrt nebst See¬
krankheit. Unglücklicherweise stand Herr Vici¬
mek, mit seiner Pfeife im Mund daneben.
Diese Pfeife schien Strejcek anzuziehen, denn
er wankte plötzlich und flog Herrn Vicimekmit
voller Wucht auf den Kopf. Drei Zähne wur¬
den dabei gelockert.

Das Gericht unterhielt sich nicht schlecht über
das Athletenkunststück und begnügte sich in An¬
betracht der „vollkommenen" Leistung mit
Geldstrafen von 5 bzw. 2 Mark.

„Ich kratze Ihnen die fingen aus L"

Eine Redensart , nichts als eine dumme Re¬
densart verursachteeine Verhandlung vor dem
Berliner  Arbeitsgericht , in der die schon
ältliche Hausgehilfin Pauline F. gegen ihre
Brotgeberin. Frau Anna K.. klagte. Und das
Merkwürdigste an diesem Prozeß war, daß die
Klägerin, die ohne Angabe der Gründe gekün¬
digt worden war, weder auf Wiedereinstellung
Wert legte noch überhaupt auf den Gewinn
des Prozesses: sie wollte nur vom Gericht be¬
stätigt hören, daß sie, und nicht ihre Herrin,
im Recht gewesen sei.

Wie gesagt, drehte sich der ganze Prozeß
um eine dumme Redensart. Weiß Gott, wo
Frau Anna K. die Gewohnheit angenommen
hatte, bei jeder passenden und unpassendenGe¬
legenheit ihren Angestellten die Worte: „Ich
kratze Ihnen die Augen aus !" an den Kopf zu
werfen. Menschenkennerhätten sofort festge¬
stellt, daß diese Worte nichts anderes waren
als eine äußere Regung des Zornes : und daß
Frau K. trotz ihrer Gutmütigkeit fortwährend
wegen irgend etwas und auf irgend etwas zor¬
nig war.

Auch ein Entlastungsgrund.
Aber Pauline reagierte ganz anders auf die

feststehendeRedensart der Dame. Jedesmal
wenn die bösen Worte fielen, erschrak sie furcht¬
bar, als nehme sie die Redensart für bare
Münze, und — ließ etwas auf den Fußboden
fallen: bald einen Teller, bald eine Vase, bald
eine ganze Porzellangarnitur . Sie konnte
nichts dafür, die Arme, ebenso wie ihre Dame
nichts für die schreckliche Redensart konnte.

Es entspann sich zwischenden beiden ein
stiller Kampf, der nur dann ausgehört hatte,
wenn eine von ihnen entweder keine Redens¬
arten mehr gebraucht oder keine Teller mehr
zerschlagen hätte. Da aber keine nachgab,
mußte die Schwächere vom Schauplatz des
Kampfes abtreten, und das war natürlich
Pauline.

Jetzt erreichte sie. was sie wollte: es wurde
ihr sowohl vom Gericht als auch, zu ihrer
Ueberraschung, von der etwas beschämten Her¬
rin selbst das beste Zeugnis ausgestellt. Im
übrigen aber wurde die Klage abgewiesen. Mit
den Worten: „Mir werden Sie keine Augen
mehr auskratzen!" verließ die zufriedene Klä¬
gerin den Eerichtsfaal.

doch wurde vorerst noch Abstand davon ge- I Liefen Kreisen geschieht, einer absolut einseiti-
nommen. aen Retracktuna unterrvaen werden. Man redet

Einswarden. Herb st vergnügen des
Gesangvereins „Harmonie ". Der hie¬
sige Gesangverein „Harmonie" begeht am mor¬
gigen Sonntag sein Herbstvergnügen. Die
gesanglichenDarbietungen und die bisher auf
diesen Veranstaltungen zum Ausdruck gekom¬
mene Stimmung, werden auch in diesem Jahre
dem Feste zum Erfolg verhelfen. Der Ge¬
mischte Chor aus Waddens hat seine Mitwir¬
kung zugesagt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Vegesack", Kapt. Bade,
von Island in Wesermünde. — Abfahrt heute:
„Erfurt ", Kapt. Pleitner , von Nordenham nach
der Nordsee; „Vredebeck", Kapt. Gronewold, von
Nordenham nach Island . — Abfahrt morgen:
„Konsul Dubbert", Kapt. Schräge, von Norden¬
ham nach Island ; „Ernst von Brisen", Kapt.
Lührs, von Nordenham nach dem Weißen Meer.

Aus Brake und Umgegend.
Hetzereien um den Fall Lesemann.

In ganz unerhörter Weise werden die Er¬
eignisse in dem Fall des Oekonomiehandwerkers
der Marine, Lesemann, in den letzten Tagen
von den Leuten der Rechtsopposition, den Nazis,
den Stahlhelmern und ihrem Leib- und Magen¬
blatt, dem „Weferboten , beschrieben und be¬
sprochen. So bedauerlich die ganze Sache an
sich auch ist, so darf der Fall nicht, wie das in

Neuyorl weiht eine neue Riesenbrücke ei«.
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Sie feierliche Eröffnung der George-Wafhington-Vrücke. die Neuyork mit Neujersey verbindet.
Sie Brücke ist etwa 1450 Meter lang und die angewandte Hängekonstruktion steht in der

Welt einzigartig da.

gen Betrachtung unterzogenwerden. Man redet
m einem fort von Ueberfallensein, zu Tode ge¬
trampelt, dem Erschlagenen ufw., wobei das
Vorspiel des Geschehensund die krakeelerische
Veranlagung des Verstorbenenganz außer Acht
gelassen wird. Vor allen Dingen aber sollte
man der noch nicht abgeschlossenen Vornnter-
fvchungnicht vorgreifen, sie wird noch festzu¬
stellen haben, welches dre Ursachenwaren, die
zum Tode führten und ob sie von den veiden
Inhaftierten verursacht wurden. Statt dessen
stellt man die beiden verdächtigten Personen
einfach als Mörder hin; ein strammer Nazi¬
mann hat es sogar fertig gebracht, sie bei der
Ueberführung zur Gegenüberstellungder Leiche
öffentlich als Mörder zu bezichtigenund auf¬
gefordert, sie totzuschlagen. Dies geschah unter
Anwesenheit von Brüdern der Inhaftierten.
War das nicht eine erneute Herausforderung,
die die Brüder zu unüberlegten Taten Hin¬
reitzen konnte? Solche und ähnliche Hetzereien,
die nun schon seit Jahr und Tag in immer ver¬
stärkterem Matze seitens der Rechtsopposition
und des „Weferboten" in Wort und Schrift
unter das Volk getragen werden, sind dazu ge¬
eignet, eine politischeHochspannung auszulösen,
wobei sich die gereizten Volksm-assen Luft zu
machen versuchen. Ganz systematisch ist
die nationalistische Hetze darauf
abgerichtet , die politische Gegen¬
seite zu Unbesonnenheiten aufzu-
reizen.  Von Köpferollenund Aufhängen war
schon immer die Rede und trägt etwa das vom
Nazi-Röver im Landtag gesprochene Wort „Die
Marxisten können nach unserer Machtergreifung
die Todesart, ob durch Strang oder Kugel, aus-
fuchen", dazu bei, um die durch die Notzeit schon
erregten Volksmassenzu beruhigen? Die Vor¬
gänge in Vvannschweigund wie sie täglich an
anderen Orten Vorkommen, beweisen auf das
deutlichste, von welcher Seite Terror ausgeübt
wird. Der gestrige Aufruf des Stahlhelms im
„Weferboten, der sich gegen angeblichenroten
Terror richtet, ist als ein Aufruf zum offenen
Bürgerkrieg zu werten. Noch reichen die staat¬
lichen Machtmittel zur Aufrechterhaltnng von
Ruhe und Ordnung aus . Es wäre eher am
Platze gewesen, zur Besonnenheit aufzufordern
und die grenzenloseHetze einzustellen, wenn es
der Rechtsoppositionum die Aufrechterhaltung
von Ruhe und Ordnung zu tun ist. Die Links-
ovWnisationen haben sich in Brake von jeher
als mustergültige Gruppeen gezeigt, das ist oft¬
mals anerkannt und bestätigt worden. Gar
manchmalhätte es zu bösen Reibereien kommen
können, hätten nicht Besonnenheit und klarer,
kühler Verstand das Verhängnisvolle abgewen-
det. Darauf ist jedesmal eine Hetze erfolgt und
die Besonnenheit als Feigheit ausgelegt wor¬
den. So kann und wird es nicht weiter gehen.
Brake ist nicht der Ort , in dem sich
die festgefügten Organisationen,
die zum heutigen Staat stehen , von
der „nationalen Opposition " terro¬
risieren lassen,  wie es an anderen Orten
des Oldenburger Landes leider der Fall zu sein
scheint Dessen mögen die Unterzeichner des
Aufrufs eingedenksein. Diktatur und Terror
sind in der demokratischen Ideenwelt fremde Be¬
griffe, stehen aber beim Faschismus an erster
Stelle. Es wird daher von einen: roten Terror
in Brake nicht die Rede sein können. Wenn
von der Gegenseite nicht zu Tätlichkeiten her¬
ausgefordert wird, wird es gewiß in Ordnung.
Ruhe und Frieden zugehen. Die Aufrechterhal-
tung von Ruhe und Ordnung sind Lebensbedin¬

gung für den heutigen Staat . Die Ausrecht¬
erhaltung des heutigen Staatssystems will sie
erdrückende Masse der Braker Arbeiterschaft, sie
weiß darin die Vorbedingungen für Freiheit
und Gerechtigkeitgesichert. Der Aufruf des
Stahlhelms ist ein ganz blöder Bluff, wenn
man bedenkt, daß schon vor Jahren rn noch ru¬
higeren Zeiten Stahlhelme: einen alten bejahr¬
ten Reichsbannermann in Ovelgönne auf der
Straße in bestialischer Weise überfallen uns
mißhandelt haben, an deren Folgen der Mann
heute noch leidet. Warum geschah das? Weil
der Ueberfallene ein aufrechter Republikaner
war und geblieben ist, daran haben selbst Ser
Stahlhelmterror und die zur Bewußtlosigkeit
geführten Prügel nichts ändern können. Solche
und ähnliche Fälle lassen sich beliebig anreihen,
die bei objektiverBetrachtung sehr klar erkennen
lassen, von welcher Seite Terror ansgeübt
wird. Das alles nur zur Betrachtung über den
Fall vom letzten Sonntag.

Stromsperre am Sonntag . Nach einer Be¬
kanntmachung der Stromversorgung AG., Be¬
triebsabteilung Brake, wird die Stromzuführ
am morgigen Sonntag in den Vormittagsstun¬
den von 8 bis etwa 11 Uhr wegen vorzuneh¬
mender Arbeiten unterbrochen werden.

Arbeitsgemeinschaft. Der nächste Arbeits¬
gemeinschaftsabend der Sozialdemokratischen
Partei ist auf Montag, abends 8 Uhr, im Sit¬
zungszimmer der früheren Bürgerschule fest¬
gesetzt. Die bisherigen Teilnehmer werden ge«
beten wieder zu erscheinen.

Reichsbanner-Schiehsport. Die Ortsgruppe
Brake des Reichsbanners nimmt am Sonntag
den Kleinkaliber-Schießsport im Saale des
„Alten Schützenhofs" aus. Die Kameraden der
Schietzabteilung werden gebeten, hierzu voll¬
zählig zu erscheinen. Das Schießen beginnt
morgens 9 Uhr.

Tonsilm - Theater. Das Tonfilm - Theater
„Central-Lichtspiele" Brake bringt wieder ein
Zwei-Schlager-Programm, und zwar Sonntag
bis einschließlichDienstagabend 8 Uhr. Der
KammersängerTino Pattiera , der weltbekannt»
Tenor, spielt die Hauptrolle in „Der Teufels¬
bruder" („Fra Diavolo"). Dieser große Film
ist in den wilden Felsenklüften des hohen
Abruzzen-Gebirges ausgenommen. Tino Pat¬
tiera, der uns in diesem Film solch herrliche
Lieder singt, wie „Tanze, Tanze", „Dein Herz
ist als die Sterne " „Meine Heimat ist die
Straße", „Frei und stark ist unser Land", ist der
Mann, dessen Lebenszweck es ist, einen erbitter¬
ten Kampf gegen alle höheren Gewalten zu fuh¬
ren. Durch seinen Mut und seine Großzügig¬
keit ist er der Held des Volkes geworden. Dis
Fürsten haben hohe Belohnungen auf seine Er¬
greifung ausaesetzt. Umsonsthetzt der Polizei»
ches seine besten Leüte auf die Spuren Fra
Diavolos. Er lebt, von seinen Getreuen um¬
geben, immer auf der Hut. — Als zweiter
Schlager „Der brave Soldat Schwejk an der
Front". Unmöglich, alle jene herrlichen Einzel¬
heiten zu schildern, jeder muß selbst kommen und
den Film ansehen, es werden Tränen gelacht.
Schwejk sehen, heißt lachen. Die Anfangszeit
ist auf Punkt 8 Ahr festgesetzt.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , 8. November: Hochwasser um 0.40 Uhr
und um 12.55 Uhr; Niedrigwasser um 7.50 Uhr
und um 20.2h Uhr. Montag, 9. November:
Hochwasser um 1.35 Uhr und um 13.45 Uhr;
Niedrigwasserum 8.40 Uhr und um 21.05 Uhr.

VolksroirtMirfr.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom K. November,

Amtlicher Marktbericht. Weidefett¬
viehmarkt.  Auftrieb : insgesamt 197 Tiere,
davon 183 Großvieh und 14 Kälber. Es kosteten
je 50 Kilogramm Lebendqewicht: Ochsen1. Qua¬
lität 25—28 RM.. 2. Qualität 20—24 RM..
3. Qualität 18—19 RM.; Kühe 1. Qualität 24
bis 26 RM.. 2. Qualität 13—20 RM.; Färsen
23—29 RM.; Bullen 18—21 RM . Ausgesuchte
Tiere in allen Gattungen über Notiz. Markt¬
verlauf: Sehr schlecht bei fraglicher Räumung.
— Nächster Weidefettviehmarkt am Freitag,
dem 13. November.

Der Markt von Leer am 4. November.
rl. Großvieh (Zucht- und Nutzvieh). An¬

trieb 781 Stück. Auswärtige Käufer zahlreich
vertreten. Gesamttendenz: Beste junge flotte
Kühe verkäuflich, sonst sehr flau, Ueberstand.
Hochtragende und frischmelke Kühe 1. Sorte
425—476, 2. Sorte 340—400, 3. Sorte 200—270,
hoch- und niedertragende Rinder 1. Sorte 330
bis 375, 2. Sorte 260—300, 3. Sorte 160—230,
Mausen 160—225, jähr . Bullen 2. Sorte 22b
bis 300, 3. Sorte 100—160, ^ jähr Kuhkälber
60—120, ^ jähr . Bullkälber 50—150, 1—Ljähr.
güste Rinder 100—200, Kälber bis zu zwei
Wochen 10—20 RM. AusgesuchteTiere über
Notiz. — 8. Kleinoiehmarkt. Antrieb 98 Stück.
Handel gut. Ferkel bis 6 Wochen4—6, von
6—8 Wochen 6—9, Läufer 13—22. Schafe und
Lämmer 15—28 RM. — Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch, dem 11. Novem¬
ber. Nächster Pferdemarkt am Donnerstag,
dem 5. November.

Pferdemarktbericht Leer vom 5. November.
Zum gestrigen Pfevdemarkt waren ange¬

trieben 207 Pferde jeder Gattung. Käufer
weniger vertreten. Handel in allen Sorten
mittelmäßig, beste volljährige Pferde knapp.
Veste volljährige Pferde 700—900 RM., drei¬
jährige Pferde 550—700 RM ., zweijährige
Pferde 400—600 RM ., einjährige Pferde 270
bis 400 RM -, Saugfoklen 125—200 RM.. Ar¬
beitspferde 300—600 RM ., Pony 100—250 RM .,
Schlachtpferde 60—180 RM . Vereinzelt über
Notiz. — Nächster Pferdemarkt am 14. Januar«

GsWKMOeS.
Den Grundsatz„Qualität über alles" hat die

Maggi - Gesellschaftauch bei Einführung ihrer
Prämien für die fleißige Verwendung von
Maggis Erzeugnissen gelten lassen. Die einzelnen
Gegenständesind durchaus praktischund quali¬
tativ wirklich gut. Die Hausfrauen werden ihr«
Freude daran haben. Da überdies bei der viel¬
seitigen Verwendung von Maggis Erzeugnissen
im Haushalt schnell die nötige Anzahl Gutscheins
beisammenist, lohnt es sich, diese zu sammeln.
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Am Nachmittag, um dreiviertel fünf, pflege
ich mir die Hände zu waschen. Dann streife ich
die Bluse ab und stopfe mir oft noch mein
Pfeifchen mit jener Umständlichkeit und Sorg¬
falt , die uns älteren Männern eigen zu sein
pflegt, während die Jungen hastig an mir
vorbeistürmen, um den allerersten Zug zu er¬
reichen. „Ihr habt Eile", denke ich mir, „denn
ihr wißt noch nicht, daß wir nie so ganz zurecht-
-kommen in diesem Leben. Auch ich hatte Eile
in eurem Alter."

Dann mutz ich noch eine halbe Stunde mit
dem Vorortzug fahren. Der Mann am Schal¬
ter grüßt mich, denn ich wohne schon seit Fah¬
ren in diesem Ort. Ich gehe eine lange Baum-
allee entlang. Wenn es Sommer und noch hell
ist, tanzen die Schatten der Stämme über den
Weg und über meine Stiefel. Im Winter ist
es die Dämmerung, die ihre Schönheiten hat.
Am Ende der Allee steht ein einzelner, leuch¬
tender Stern über der Ziegelei, die rechter Hand
zwischen den Bauplätzendunkel emporragt. Die¬
sen Stern kenne ich genau. Er grüßt mich jeden
Abend. Wenn ich um die Wegbiegung komme
und diesen Stern erblicke, dann weiß ich, daß
ich nach wenigen Schritten daheim bin.

Der Ort, in dem ich wohne, liegt in der
Ebene, und oft pfeift der Wind durch die klei¬
nen, eingezäunten Gärtchen und zwischen Len
Einfamilienhäusern der Arbeiter hindurch.

Gestern kamen mir auf dem Heimweg selt¬
same Gedanken. Genauer gesagt, hatte dieses
Nachdenken über Ereignissemeines vergangenen
Lebens schon im Wagen der Vorortbahn begon¬
nen. Ich saß an meinem Platz, junge Kerle
stiegen ein. Sie hatten die Mütze schief im Ge¬
nick, scherzten und lachten miteinander. Als der
Zug in die zweite Station einfuhr, begann einer
von ihnen ein Lied zu singen und die anderen
stimmten ein und sangen mit. Ich kann mich
nicht mehr genau an den Text erinnern, aber es
war ein Lied, das von der Arbeit handelte und
von der Heimkehrnach der Arbeit. .

Wenn die Dämmerung steigt
Und die Sonne sich neigt,
Dann kehren wir heim-

Diese jungen Leute verließen bald wieder
den Wagen, aber die letzte Strophe des Liedes
haftete irgendwie im pulsenden Rollen der Räder
und ging mir nicht aus dem Kopfe. Auch ich
kehrte heim. Zu meiner kranken Frau . Und
auf dem Wege vom Bahnhof bis zu meinem
Häuschendurchdachte ich mein Leben.

Meine Kinder — mein Junge und mein
Töchterchen, wuchsen freilich nicht so gehsgt und
gepflegt auf, wie die Kinder der Reichen. Aber
welch ungeheureKluft trennt ihre Kindheit von
dem bitteren und qualvollen Los meiner Kin-
Lerjahre, die vor mir auftauchen in der Erinne¬
rung. Dennoch kann ich nie ohne Rührung an
die schwarzen, verrußten Mauern jener Ar¬
beiterkasernezuriickdenken, in der meine Eltern
hausten. Insgesamt waren wir vier Geschwister
und wohnten in einem elenden Loch, das uns
als Küche, Kammer und Stube zugleich diente.
Hart an die Mauer der Mietkaserne grenzte
das Eisenwerk, wo mein Vater beschäftigt war.
Die Wände unserer Wohnung bebten Tag und
Nacht unter den Schlägen der Eisenhämmer und
der Mörtel bröckelte von den Wänden. Dieses
Dröhnen hörte niemals auf, Tag und Nacht,
Nacht und Tag dröhnten die Hämmer. In die¬
sem Lärm wurde ich geboren. Ich kannte die
Stille nicht. An den Sonntagen stand das
Werk, aber der Lärm hämmerte weiter in un¬
seren Herzen. Wir hörten ihn auch dann, wenn
er schwieg. Das Haus war zwei Stockwerke
hoch, hinter den kleinen Fenstern hingen rußige
Gardinen, im Hof wucherte Unkraut. Gegenüber
erhob sich in geringer Entfernung ein zweites
Wohngebäude. So entstand ein Viereck, dessen
Zwei Seiten die beiden Arbeiterülöcke bildeten,
dre dritte Seite grenzte an die Mauern der
großen Maschinenhalle, die vierte bildete ein
Zaun, in dessen Mitte eine kleine Holztüre mün¬
dete. Genauer genommen, war hier -früher ein-
tnal eine Türe gewesen, aber seit ich mich er-
AEn konnte, fehlte sie bereits und an ihrer
Stelle sah man ein viereckiges, in den Zaun
gebrochenes Loch. Durch dieses Loch trat meine
Mutter jeden Morgen in die frühe Dämmerung
hinaus, um die Vüroräume der Herren Aufseher
auszufegen. -

Denn ihr Tagewerk begann um vier Uhr
früh, manchmalnoch früher. Ihre Augen waren

von Schlaflosigkeitgerötet, sie hatte ein
welches, längliches Gesicht und ihre Nase stach
spitz hervor. Ich weiß noch, daß ich mich damals
Ws kleiner Knabe oft wunderte, wie dünn ihre

Waren, wenn sie die Aermel der Bluse
um nachts die Wäsche für uns zu

schlief in einem Bett mit meinem
Bruder Michel, steate den Kops unter

oer Lecke hervor und starrte meine Mutter an.
Gestalt hing gebeugt über dem

E,chkrog und ste stemmte sich mit ihren schwa-
A ?^ n das Waschbrett Von Zeit

ste inne. um zu verschnaufenund
des ihr heftig pochen- '
seuirt!- ^ ' ^ stch unbeobachtet wähnte,
strick ist längeren Pausen tief auf und
Beweo„? . ^ / ^ r eigenartigen, schüchternen
die EV ^ rch da? paar . Diese Geste ist mir

ge¬
dieH ^ ^ ese Geste ist
Ltteben̂ d^stalt Stellung sehe ich die Ge¬
wi? ^ Mutter oft vor mir, wie sie sich
Peweaun^ ^ durch das Haar streicht. Diese

Zweckt den Eindruck, .als habe sie
was verloren oder vergessen und denke ange¬

strengt darüber nach, was es wohl sein könne.
Was mochte sie wohl verloren haben?

Sie hatte alles verloren. Sie kannte die
Sonne nicht, sie wußte nichts vom Blühen der
Bäume und vom Duft, der an stillen Sommer¬
abenden aus der Erde strömt. Denn niemals
verließ sie das Industrieviertel. Ihr Tag be¬
gann mit der frühen, schmutzig-grauen Dämme¬
rung des Morgens, die Fabrikschloteverrauch¬
ten ihr den Himmel und das war vielleicht der
Grund, daß ich sie immer so vor mir sehe, mit
gesenktem Blick und gebeugtemNacken, niemals
aber mit frei erhobenemKopfe.

-An diesen Frühherbsttag, der zugleich
mein erster Schultag war, erinnere ich mich

noch ganz genau. Dieser Tag war in mehr als
einer Beziehung bemerkenswert. Ich war sechs
Jahre alt und erhielt an diesem Morgen mein
erstes Paar Schuhe. Ich muß noch heute lächeln,
wenn ich daran denke, mit welcher Feierlichkeit
meine Mutter mir die Schuhe an jenem Morgen
überreichte. Bis zu diesem Tage bin ich immer
barfuß gelaufen, barfuß im Sommer, Frühling
und Herbst— im Winter pflegte ich unser Zim¬
mer nicht zu verlassen.

Das feierlicheAntlitz meiner Mutter an je¬
nem Morgen bewirkte, daß ich die Schuhe mit
einer gewissen ehrfurchtsvollenScheu betrachtete,
und als ich sie endlich mit Hilfe meiner Mut¬
ter angezogen hatte, meine Füße nicht wieder¬
erkannte. Ich stieg verlegen von einem Bein
auf das andere, strauchelte bei Len ersten Schrit¬
ten und wäre fast gefallen. Von dem Lärm,
der dadurch entstand, erwachte mein Vater und
fluchte erbittert vor sich hin. Er Hatto einen
seiner seltenen freien Tage und mein Gepolter
störte ihn im Schlaf. (Schluß folgt.)

An der Wiege des VGG.
Besuch bei Professor Calmette. — Sensationelles Interview mit dem französischen Forscher,

Als Professor Deycke in dem Lübecker Straf¬
prozeß weinendzusammenbrach und erklärte, daß
er einem wissenschaftlichen Irrtum zum Opfer
gefallen sei, da ging ein Welle der Erschütterung
durch die ganze Welt und der Streit der Mei¬
nungen entbrannte mit neuer Leidenschaft. Nur
in dem prachtvollen, blendend weißen Labora¬
torium Professor Lalmettes war es an diesem
Tage still. Verwaist standen die Gläser und
Retorten, mit denen der greise Professor noch
tags vorher gearbeitet hatte. ProfessorCalmette
war krank. Der Lübecker Vorfall hatte ihn so
erschüttert, daß er ihn für eine Woche aufs Kran¬
kenlager warf. Er, der 70jährige, der ein hal¬
bes Jahrhundert im Dienste der Forschung ver¬
wandt hat, sollte nichts als ein hundertfacher
Mörder sein?

Als er nach einer Woche zum ersten Male
im Garten des Pasteur-Instituts erschien, suchte
ihn ein befreundeter Journalist auf und ihm
schüttete ProfessorCalmette sein Herz aus. Der
weißhaarige Professor erzählte ihm von seinem
Lebensschicksal und Lebenswerk.

Sie hatten immer viel Pech, die Calmettes.
Der Bruder des alten Professors fiel vor Jah¬
ren einer mörderischen Kugel der Frau Caillaux
zum Opfer. Und auch ihm, dem rastlosen For¬
scher, war es nie beschieden, sich so richtig an sei¬
nem Erfolg zu erfreuen. Seit der Entdeckung
seines Mittels wird er von vielen Seiten ebenso

leidenschaftlich bekämpft, wie er von anderen an¬
erkannt und bewundert wird.

Es sind zehn Jahre , erzählt Calmette, seit
das erste Kind in der Charite mit .dem BCG.
geimpft wurde. Dahinter lag dreißigjährige
Arbeit, die mich und meinen Kollegen Gusrin
ganz verschlungen hatte. Wir fanden aus Grund
unserer Persuche, daß die Tuberkulose-Infektion
fast immer auf dem Wege über die Mundhöhle,
bzw. über den Schlunderfolgt. Und wir kamen
zu dem Schluß, daß auch die Vorbeugungsmaß¬
nahmen auf diesem Wege vorgenommenwerden
müssen.

In zwanzigjähriger Kultur gelang es uns,
einen solchen Bazillus zu züchten, der auch in
größter Dosis für jedes Lebewesenunschädlich
blieb. Von der 230. Generation wurden z. B.
Injektionen von zehn Milligramm des Stoffes
an Meerschweinchen vorgenommen, ohne daß das
geringste Erkrankungssymptom festzustellen ge¬
wesen wäre.

Seit 1924 werden Kinder in Frankreich mit
dem BCG. gefüttert. Seither ist die Tuberkulose-
sterblichkeit der Kinder von 25 auf 4,6 Prozent
zurückgegangen. Diese Daten beweisen zur Ge¬
nüge, daß Deyckes Behauptung unrichtig ist. Nie
und nimmer würde Frankreichdas Leben seiner
Kinder aufs Spiel setzen, wenn das Mittel nicht
so vollkommen erprobt wäre.

Ich und mein Kollege Gusrin haben beschlos¬
sen, uns über den Lübecker Fall nicht mehr zu

Hochwassernot.
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Oben: Vis zu den Hüften watet die Bevölkerung von Santiago  auf Kuba in den Wasser¬
fluten. Unten: Ueberschwemmung in den tiefer gelegenenTeilen von Tokio. — Rund um
die Erde herum hat nördlich des Aequators der Herbst seinen Einzug gehalten. Während bei
uns Kälte und Schnee den herankommendenWinter melden, haben in dem subtropischen Kuba
schwere Regengüsse eingesetzt und das Land meterties unter Wasser gesetzt. Ebenso herrscht in
vielen Teilen Japans Hochwassernot, die sich bei der leichten Bauweise der japanischenHäuser

für die Bewohner besondersschwer auswirkt.

äußern, bis das rechtskräftigeGerichtsurteil er¬
flogen ist. Erst dann werden wir Stellung
nehmen. Die Sachverständigenwerden sicherlich
die Sachlage klären und wir erwarten, daß sie
sich vollkommen objektiv und unvoreingenommen
erweisenwerden, auch wenn es sich um ein fran¬
zösisches Mittel handelt, M.-P.

Der Filmdarsteller George Bancroft,  der
Star des Paramount -Films „Mann über Bord",

OerrMMLes.
Neuer Morenibrand.

Die große Petroleumsonde bei Moroni (Ru¬
mänien), die 2)̂ Jahre hindurch in Flammen
stand und erst vor kurzem wieder in Betrieb
genommen werden konnte, entzündete sich von
neuem. Die Flammen lodern über 60 Meter
hoch. Die Besitzerin der Sonde, die Gesellschaft
Romana-Americana, teilt mit, daß neue Lösch,
versuche wegen zu hoher Kosten nicht vovgenom-
men werden sollen. Die Firma will die Sonde
ausbrennen lassem

Loepelmann abgewiesen.
Das Reichsgerichtin Leipzig hat den Revi¬

sionsantrag des nationalsozialistischenStudien¬
rats Loepelmann, Charlottenburg, der wegen
Perunglimpfung des Berliner Polizeipräsiden¬
ten Erzösinfli während dessen Ministertätigkeit
vom Landgericht 2 in Berlin zu 600 Mark
Geldstrafe verurteilt worden war. abgewiesem

Zwei „Knieriemenalräte" kassieren Steuern ein.
Wie kommt man zu Geld? Diese jeden

einzelnen interessierende Frage haben zwei
arbeitslose Schnstergösellenaus der polnischen
Stadt Luck auf ihre Weise beantwortet. Sie
sagten sich, wenn unserem Kollegen, dem Schu.
ster Voigt, sein in der ganzen Welt berühmt
gewordener Streich als Pseudohauptmann ge¬
glückt ist, dann wird uns Fortuna in der
Uniform vom Steuerbeamten nicht enttäuschen.
Also schlüpften sie in besagte Uniform und
„grasten" systematisch eine Äeihe von Dörfern
und Kleinstädten ab. Ueberall ließen ste sich
die Steuerbücher vorlegen und stellten auch in
jedem einzelnen Falle Steuerhinterziehungen
fest. Viele Bauern und Geschäftsleute ließen
sich durch das sichere Auftreten der Schwindler
täuschen und zahlten willig die von diesen fest¬
gesetzten Strafen . Bald aber nahte das Unheil
in Gestalt eines pensionierten Polizeibeamten,
bei dem die falschen Steuerbeamten auch so ein
nettes rundes Strafsümmcheneinkassieren woll.
ten. Der ließ sich aber nicht verblüffen und be¬
nachrichtigteheimlich die Polizei,' so fand dis
einträgliche Reife der beiden Schustergesellen
ein schnelles Ende, noch bevor ste ihr erschwin¬
deltes Geld in Sicherheit gebracht hatten.

Die geraubte Braut.
Die uralte Sitte des Brautraubes ist 'so

wenig wie die des Brautkaufes noch lebendig,
Aber romantischeHerzen haben auch in unserer
Zeit noch einen besonderenReiz darin empfun¬
den. die Geliebte zu entführen und heimlichzu
heiraten. Wie berühmt ist der Schmied von
Gretna Green geworden, der nach schottischem
Gesetz Nottrauungen vollziehen durfte. „In
Künstlerkreisen," so lesen wir im N o o e m ber-
heft von Velhagen u. Klasings
Monatsheften, „erhielt sich bis knapp in
unsere Tage die Tradition der Entführungen.
D'Annunzio, seiner Pose als dämonischer Lieb¬
haber entsprechend, raubte in seiner Jugend
ein Mädchen aus vornehmstem Haus. Ehe¬
schließung folgte, dann Ehescheidungim Aus.
land, und der Dichter schritt weiter als Don
Juan über die Weltbühne. In München ent¬
führte ungefähr vor einem Menschenalter ein
sehr bekannter Maler seine künftige Gattin
höchst stilgerecht mit Strickleiter, weil ihr
Pater nichts von der Sache wissen wollte. Die
böse Welt behauptete nur. die Schwiegermutter
habe in höchsteigener Person die Leiter gehal¬
ten und aufgepaßt, daß nichts passiere. Richard
Boß raubte feine Gattin dem ersten Mann,
nnd löbenslang dauerte das Glück ihres Zu¬
sammenlebens, obwohl sie ihm das OpfZZ
brachte, sich von ihrem Sohn zu trennen. Por-
bildlich glücklich war Felix Dahn mit per Frau,
die er in jugendlicher Romantik entführte,
erfüllt von den eigenen Romangestalten nnd
feine Dichtung ins Leben übertragend, wie so
oft Leben in Dichtungübertragen wird."



FkdMMMe KmWmi.
BeachtlicheVürgervorstehersitzung

i am Dienstag.
Das Wilhelmshavener Bürgervorsteherkolle.

gkum ist zu einer öffentlichen Sitzung auf Diens¬
tag abend einberufen worden. Auf der Tages¬
ordnung stehen vierzehn Punkte. U. a. wird
man zu folgenden Angelegenheiten Stellung
nehmen: Einführung der Bürgersteuer für 1931
durch den Magistrat auf Grund der preußischen
Sparnotverordnung ; Vorbedingungen zur Er¬
reichung eines Betrages aus der Reichshilfe
sind nicht erfüllt : Nachbewilligung von rund
120 090 RM. für Wohlfahrtszwecke: Bereit¬
stellung eines Fonds für notleidende Klein¬
gewerbetreibende: Bewilligung von Mitteln für
Arbeitsbeschaffung, a) 73 000 RM. zur Repara¬
tur baufälliger Kanalisationsstrecken, b) 10 000
Reichsmark für die Neupflasterung der Rampe
zur Kaiser-Wilhelm-Brücke, e) ll ggg RM. zum
Ausbau des Halligenweges. Ferner sollen die
Vergebung einer Hauszinssteuerhypothek und
der Abschluß eines Erbbauvertrages mit der
Bau - und Siedlungsgesellschaft verhandelt
werden.

Ein Handtaschendiebstahlim Warenhaus
Karstadt.

Im Kaufhaüse Karstadt wurde vorgestern
'einer Käuferin die Handtasche, die sie auf der
Toilette hatte liegen lassen, entwendet. Es
handelt sich um eine neue, schwarze Lederhand¬
tasche. in der sich ein 50- und ein 20-Mavkschein,
einige 50-Pfennigstückesowie mehrere Photo¬
graphien und beschriebene Ansichtskartenbefan¬
den. Es sind zwei Frauen, eine größere und
eine kleinere, beobachtetworden, die vermutlich
als Täter in Frage kommen. Zweckdienliche An¬
gaben erbittet die Kriminalpolizei Wilhelms¬
haven.

Erwerbslosenversammlung.
Der Erwerbslosenausschußhatte gestern nach¬

mittag wieder zu einer Versammlung nach den
„Lentrnlhallen" eingeladen. Trotz Stimmungs¬
mache für einen interessantenVortrag hatte sich
nur ein verschwindendkleines Häuflein eiu-
gefunden. Es sprach Cordes vom Bezirks-
evwerüslofenLusschußBremen. Anschließend er¬
folgte die Bekanntgabe eines Berichts Wer die
Tagung des Bezirkserwerbslosenausschusses. So¬
dann nahm ein hiesiger Kommunist das Wort
und geißelte scharf das Vorgehen der Polizei
bei der letzten Demonstration. Auf die an die
beiden Magistrate gestellten Forderungen ein¬
gehend, gab er bekannt, daß bisher nichts bzw.
wenig erreicht worden sei. Deshalb wolle man,
wenn in den nächsten drei Tagen die Forderun¬
gen nicht bewilligt seien, erneut demonstrieren.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  wird am

Montag, dem 9. November. Wilhelmshaven ver¬
lassen zu Einzelübungen in der Ostsee. Post¬
station ist bis zum 9. November vormittags
Wilhelmshaven, vom 10. bis 17. November
Flensburg-Mürwik und vom 18. November bis
18. DezemberKiel-Wik. — Das Peilboot  V
ankerte gestern nachmittag für kurze Zeit vor

Helgoland. — Der Stationstender ..Frauen¬
lob"  beabsichtigt am 19. November Wilhelms¬
haven zu einer vierwöchigenFischereischutzfahrt
in der südlichenNordsee zu verlassen. — Der
Kreuzer „Leipzig"  kehrte gestern 16.15 Uhr
in den Hafen zurück und machte am Probe¬
fahrtskai fest. — Der Kreuzer „Emden"  ist
gestern in Las Palmas fCanarischen Inseln)
eingetroffen. Planmäßige Weiterreise am 21.
d. M. nach Santander in Spanien.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Am 2. d. M. ist ein vor dem Polizeigebäude

Rahmen und gelben Felgen gestohlen worden.
Am 4. d- M. wurde in oen Abendstunden ein
vor dem Hanse Roonstratze 19 unangeschlossen
stehendes Herrenfahrrad, Marke „Adler", Nr.
675164, mit englischer Lenkstange, schwarzem
Rahmen und schwarzen Felgen entwendet. Am
5. d. M. wurde in den Abendstundenvon einem
an der Prinz-Heinrich-Straße gelegenen Acker
ein vierrädriger, grün angestrichenerHandwa¬
gen gestohlen. Der Wagen ist 1,20 Meter lang,
80 Zentimeter breit und 50 Zentimeter tief.
Die Deichsel fehlt.

JadestädtischeNotizen.
Zu dem traurigen Vorfall vorgestern im

Wilhelmshavener Park wird noch bekannt, daß
der Aufgefundenesich durch Eiftgenuß selbst das
Leben nehmen wollte, da er schwer kopfkrank
war. Er hatte bis gestern abend das Bewußt¬
sein noch nicht wiedererlangt. Dem Hilflosen
wurde übrigens sein Fahrrad gestohlen. Der
Diebstahl ist angezeigt worden. — Aus Anlaß
des morgen beginnenden Zeieler Marktes
führen die Firma Osterbuhr sowie auch
der RLstringer Kraftverkehr Sonderfahrten
durch, deren Fahrplan heute bekannt gemacht
wird. — Eine neue Kunstausstellung (Werke
von Professor Schwindrazheim) wird morgen
in der Halle an der Gökerstraßeeröffnet wer¬
den. — Die Hausbesitzerwerden auf die Be¬
kanntmachung hinsichtlich des Schutzes der
Wasserleitungen vor Frost aufmerksamgemacht.
— Der heutige Wochenmarkt war wie üblich
beschickt und besucht. Der Umsatz dürfte zufrie¬
denstellend gewesen sein. Besondere Preis¬
schwankungensind nicht zu verzeichnen.

Bom Hasen.
Eingelaufen sind heute vormittag Lotsen¬

dampfer „Rüstringen" von der Elbe und Lot-
sendam-pfer „Loisenkommandeur Krause" aus
See. Motorschiff „Schillig" ist gestern nach¬
mittag aus See zurückgekchrt. .Mellum " ist
heute mittag eingelaufen. Ferner fft heute mor¬
gen eingelanfen Tankdampfer „Grete Glad",
von Hamburg kommend, mit einer Ladung Pe¬
troleum und Gasöl für die Nitag.

Kunde: „Bei dem Rezept für meine Frau ist
Ihnen gestern ein Irrtum unterlaufen. Statt
Chinin haben Sie ihr Strychnin gegeben. .

Apotheker: „So ? Dann schulden Sie mir
noch zwanzig Cent!"_

Noedweftde«MeIiAndWmi.
Lever. Neuer Fahrplan für den

Kraftverkehr.  Der Kraftverkehrsverein
Jever veröffentlicht in unserer Montagausgabe
einen neuen Fahrplan  des Unternehmers
Th. Pekol, Jever. Im allgemeinen sind die alten
Fahrzeiten geblieben. Es sind nur kleine Aen-
derungen vorgenommenworden, welche durch
den Wechsel des Standortes der Fahrzeuge von
Sillenstede nach Jever notwendig wurden. Die
An- und Abfahrt erfolgt jetzt vom „Roten
Löwen" aus. Die große, neu erbaute Halle soll,
vornehmlichLei schlechtem Wetter, zum Aus-
und Einsteigen benutzt werden, was vor allen
Dingen für Reisende, welche umsteigen wollen,
sehr angenehm empfunden werden dürfte. Eine
weitere außerordentlich zu begrüßende Aen-
derung ist bezüglichdes Fahrpreises getroffen
worden, indem es auf der Strecke Wilhelms¬
haven- Jever auch an Werktagen erheblich ver¬
billigte Rückfahrkartengibt.

Hasbergen. Die Gemeinde muß Län¬
dereien verkaufen.  Wie verlautet, hat
die Staatliche Kreditanstalt in Oldenburg der
Gemeinde die seinerzeit bewilligten kurzfristi¬
gen Kredite zum 1. Januar 1932 gekündigt.
Eine Verlängerung des Kündigungstermins soll
unmöglich sein. Da die Gemeinde über Bar¬
mittel nicht mehr verfügt und Anleihen nicht
mehr aufnehmen kann, ist sie gezwungen, in
Kürze einen Teil ihrer Ländereien zu verkau¬
fen. Mit dem Verkauf wird sich der Eemeinde-
rat demnächstzu beschäftigen haben- Früher
wurde die Veräußerung von Gemeindeeigentum
vom Ministerium sehr oft verweigert. Heute
aber weiß selbst das Ministerium keinen Aus¬
weg mehr und empfiehlt dringend, Sachwerte
der Gemeinde abzustoßen. Es fragt sich nur. ob
in der heutigen Zeit in der Gemeinde oder
außerhalb derselben zahlungsfähige Interessen¬
ten genügend vorhanden sind, was man wohl
einigermaßen bezweifeln kann.

Emden. Drohende Stillegung einer
Ein der Werft?  Die allgemeine Verschlech¬
terung der Wirtschaftslage ist auch an den-hie¬
sigen Werften nicht spurlos vovbeigegangen.
Wenn nicht für die bisher am besten beschäftigte
Werft von Schulte u. Bruns in den nächsten
Tagen noch eine Auftragserteilung zustande
kommt, wird auch diese Werft hiervon erfaßt.
Es ist mit ziemlicher Sicherheit damit zu rech¬
nen, daß dann die Werft in den nächsten
Wochen ihre Tore schließen muß, wobei die
Belegschaftvon mehr als 100 Mann zur Ent¬
lassung kommt und der Arbeitsmarkt weiter
belastet würde.

Zum Verrücktwerden.
Fritzchen ist im richtigen Fragealter.
„Du, Mammi, warum jagt man di . Löwen

und die Tiger?"
„Weil sie die armen, kleinen Schäfchen töten,

und das sollen sie doch nicht!"
Fritzchen denkt eine Weile nach. Dann:
„Du, Mammi, warum jagt man dann nicht

auch die Fleischer?"

MerDwV.
„Das Magazin." Die November-Nummer

der Zeitschrift „Das Magazin" ist an Reichhal¬
tigkeit nicht zu schlagen. Interessant bebilderte
Artikel wie: „Zwei Frauen , die die Weli er¬
obern". eine Analyse Greta Garbos und Mar¬
lene Dietrichs. — „Mit Blitzlicht und Kamera
durch das dunkelsteBerlin", eine Reportageder
diesjährigen „Miß Eermany". — „Neue Num¬
mern". ein Parade der akiusllsten Variets-
Nummern. — „Sensation um Bilder", eine
Galerie von Bildern mit „Vergangenheit". —
„Hallo, Amerika" und „Empfindsame Reise
durch Italien " wechseln ab mit einer bunten
Reihe von Karikaturen von Fournier . Pol
Rab, Studdy, Lawson Wood. Bateman. Novel¬
len von Marie Madeleine. Alfred Jean . Anton
Kuh. „Sind Sie belesen?" stellt eine amüsante
Literaturprüfung dar und ein noch nie dage¬
wesenes Preisausschreiben „Das getippte Bild",
bietet jedem, der Schreibmaschineschreiben
kann, ein lustiges Gesellschaftsspiel. Eine Reihe
Photographien schöner Frauen von Bildnis-
künstlern aller Länder gibt dem Blatte seinen
Charakter. _

F. Oe. Auch wenn Sie zu gleichen Teilen
bei dem betr. Unfall mit bestraft wurden, kön¬
nen Sie im Zivilverfahren Ihren höheren
Schaden einklagen.

W. K. Dies können wir hier genau nicht
feststellen. Sie wenden sich daher zweckmäßig an
die zuständigeBerliner Stelle. Eine Besörde-
rungssperre in Preußen besteht nicht.

H. H. Das abessinische Generalkonsulat be¬
findet sich in Berlin W 35, Vlumeshof 17.

gßZHMMWOS
VaeMsmKersEketteZr.

Engerer Vorstand. Am Montag, eine halbe
Stunde vor Beginn der Revolutionsseier,
findet im „Gesellschaftshaus" eine Sitzung
statt. Das Erscheinen aller Vorstandsmit¬
glieder ist notwendig. , .

Rote Falken. Sonntag 7.30 Uhr Seefalken ber
der Gasanstalt, 8 Uhr Turmfalken beim
Heim Treffen zur Fahrt , — Montag 5.30
Uhr Seefalken. — Dienstag 5 Uhr Bastel-
gruppe. — Donnerstag 4 Uhr Musikgruppe,
5 Uhr Kruppe Friedrich Ebert, 5 Uhr Rest¬
falken, 5.30 Uhr Turmfalken: Heimabende.
— Sonntag 2 Uhr: Spielen im Heim.

SozialistischeArbeiterjugend. Die Revolutions¬
feier fällt wegen Renovierung des Jugend¬
heimes am Sonntag aus. Nachmittags beide
Gruppen um 4 Uhr an der Gasanstalt, Spa¬
ziergang. Abends 8 Uhr trifft sich die Jün¬
gerengruppe Peterstr. 78, die Aelterengruppe
im Jugendheim Wilhelmshaven.

Für die Schriftleitung verantwortlich Iofef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag
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Sonnabend , 7. Nov.,
8 bis 10 Uhr : Nieder¬
deutsche Bühne „Mudder
Mews". Preise 0,50
bis 4 Marl.

Sonntag , 8. Novbr.,
8.30 bis 6 Uhr : Not-
gemeinschast, Nummern
1751 bis 2625 einschl.:
„Der Raub der Sabine-
riunen ".

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Kaiserin".

Montag , S. Novbr.,
7.45 bis geg. 9.80 Uhr:
3. Anrecht-Konzert.

Dienstag , 10. Novbr .,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
kl 10 „Der Tag I ".

Mittwoch, 11. Novbr.,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
„Der Tag I ".

Donnerstag , 12. No¬
vember, 8 bis 9.45 Uhr:
8 11 „Ninna

Freitag , 13. Novbr.,
7.45 bis 10.45 Uhr:
0 11 * „Don Juan"
(Don Giovanni ).

Sonnabend , 14. Nov.,
4 bis 6.15 Uhr : „Winne¬
tou". Preise: 0,50 bis
1,50 Mark.

7.45 bis geg. 10 Uhr:
o „Der Tag I ".

Sonntag , 15. Novbr .,
1.45 bis 4.30 Uhr : „Der
Vogelhändler". Ein¬
heitspreise 1 Mark und
1,50 Mark.

5.15 bis 7.30 Uhr:
Notgsmeinschast, Num¬
mern 2626 bis 3500
einschl. „Der Raub der
Sabinerinnen ".

8.15 bis 11.15 Uhr:
„Im Weißen Röß'l".
Preise 0,50 bis 4 Mark.

Billige
Fahrraddecke 1,50 Mt.
Schlauch . . 0,55 Mk.
Lederjacke. Lederhose

40. 48. 63. 85 Mk.
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Usber den Untergang des Heringsloggers

„O. E- 42 Varel" «berichtet ein Augenzeuge von
Bord der „Livorno" folgendes: „Durch ein
plötzlichesSignal der Dampfsirene aus dem
Schlaf geweckt, vernahmen wir plötzlicheinen
dumpfen Ton vom Vorschiffund kurz darauf
weitere Schläge. Als wir an Deck eilten, be¬
merkten wir einen Logger an Backbord, der
dicht neben der „Livorno" achterdeck trieb. Der
Steven unseres Schiffes hatte den Logger etwa

Meter hinter dem Kollifionsfchottan Back¬
bord getroffen, so daß das Wasser gleich herein¬
brach und in das Mannfchaftslogis, wo die
Freiwache schlief, lief.

Die Besatzung kam nur notdürftig bekleidet
an Deck gestürzt.

Der Logger legte sich dann nach Steuerbord
über und sackte wach vorne weg. Unter dem
Kommando des Ersten Offiziers der „Livorno"
wurde sofort ein mit acht Mann besetztes Boot
-u Wasser gelassen, das jedoch bei der schweren
See nur langsamfrei kam. Die 16 Mann starke
Besatzung des Loggers hatte sich auf dem Achter¬
deck versammelt und stand dichtgedrängt auf
dem höchsten Punkt des Schiffes, das bei der
starken See sich immer mehr überneigte, als
wolle es jeden Augenblick in die Tiefe versinken.
Jedoch hielt sich der Logger noch eine ganze
Zeit und erst nach einer Stunde veranlaßten
starke Bewegungen des Schiffes die Besatzung,

zu gleicher Zeit ins Wasser zu springen.
Unser Rettungsboot war in der Zeit nur wenig
vorwärts gekommenund kam — ein Spiel-ball
der Wellen — des öfteren in Gefahr, voll zu
Wagen und untevzugehen. Die Besatzungver¬
suchte immer wieder, die jetzt in den Wellen
treibenden, mit Schwimmwesten und Bojen ver¬
sehenen Leute der „Varel" zu erreichen. Es
dauerte jedoch sehr lange, bis der erste Mann
gerettet werden konnte. Mit Hilfe von zuge¬
worfenen Leinen gelang es schließlich, sieben
der Schiffbrüchigenan Bord zu ziehen. Gleich
zu Beginn der Katastrophe hatte die „Livorno"
Notrufe gefunkt und damit den in der Nähe
befindlichen Dampfer „Falke" der Roland-Linie
herbeizurufen, der sich an dem Rettungswerk
beteiligte und zwei Mann der Besatzung des
Loggers, die mit dem Boot abgetrieben waren,
retten konnte, Von den sieben an Bord der
.Livorno" gebrachten Verunglückten starb das
BesatzungsmitgliedWilhelm Rönke aus Mün-
chenhagen infolge schwerer innerer Verletzun¬
gen. Unter den noch Vermißten befindet sich
der Kapitän, der vor Verlassen feines Schiffes
noch die Papiere an sich genommenhatte.

Die verbleibenden sieben Vermißten
konnten an Bord der „Livorno" auch nicht mehr
gesehen werden, jedoch besteht die Möglichkeit,
daß sie von einem holländischenDampfer ge¬
rettet werden konnten. Der Untergang des
Loggers eine Stunde nach dem Zusammenstoß
ging schnell vor sich. Das Schiff kenterte nach
Steuerbord. Der Schiffsboden war noch einige
Zeit zu sehen, dann schoß das Fahrzeug plötzlich
in die Tiefe. Das ganze Rettungswerk hat Wer
zwei Stunden gewährt. Solange mußten die
Bedauernswerten in kaltem Wasser um ihr
Leben kämpfen. »

Nach einer Mitteilung der Reederei des ge¬
sunkenenFischloggers „Varel" dürfte wenig
Hoffnungmehr bestehen, daß die sieben Vermiß¬
ten des Fischloggers von einem anderen Dampfer
ausgenommensein könnten. Weder aus Rotter¬
dam noch aus Groningen, den Bestimmungs¬
orten der einzig in Frage kommenden hollän¬
dischen Dampfer, liegen Rettungsmeldungen
vor. Nachdem alle bisher angestellten Ermitt¬
lungen vergeblichblieben, muß man leider dielungen vergeblichblieben, muß man leider die
neuen Mann, unter oenen stcy auch oer naprran
der „Varel" befindet, verloren geben.

Nachdem alle Hoffnung auf eine Rettung der
Vermißtenvon der Mannschaftder „Varel" auf¬
gegeben ist, wurde gestern nachmittag bei Helgo¬
land die erste Leiche eines der Vermißten
gelandet. Es handelt sich nach den vorliegenden
Beschreibungen um den Steuermann Heinrich
Körte.

Hookstel. Oöffentliche Verßamm-
lung.  Auf die heute abend uin 8 Uhr bei
Janssen. „Sengwarder Chausseehaus", stattfin-
dende Versammlung der Sozialdemokratischen
Partei wird noch einmal hingewiesen. Der
LandtagsabgeordneteGenosse Zimmermann
aus Rüstringen wird einen Vortrag halten
über „Kapitalismus oder Sozialis¬
mus ". Dem Vortrag soll eine Aussprache fol¬
gen. Wir erwarten eine starke Beteiligung der
Einwohnerschaftvon Hooksiel und Sengwarden.

Apen. 24 Bewerber um den Posten
desEemeindevorstehers.  Auf die Aus¬
schreibung des Gemeindevorsteherpostenssind
insgesamt 24 Bswevbungsgesucheeingegangen.
Von den Gemeindebürgernhaben sich fünf Per¬
sonen um diesen Posten beworben. Es sind dies
Landwirt Fritz Meyer (Apermarsch), Landwirt
D tirerichs (Apen), Prokurist F. Arnscheid
(Augustfehn), Kaufmann Th. Leonhards (August-
Wn ) und Hans Leonhards (Augustfehn). Die
übrigen Bewerber sind von auswärts.

Me Nassauer vom Schloß Burg.
Ein Schraubenschlüssel, der der Stadt 27VVV RM. kostete.

Eine ganz merkwürdige Diebstahlsgeschichte
beschäftigte in zweitägiger Verhandlung das
Schöffengerichtin Düsseldorf.  Der Mit¬
inhaber des Hotels „Schloß Burg". Rudolf
Schöpwinkel, sein Geschäftsführer und Schwa¬
ger Kummer und der Maschinist Eünster waren
angeklagt, seit dem Jahr 1927 bis zum Januar
1931 durch einen Blindanschluß die städtischen
Elektrizitätswerke um eine gewaltige Menge
Strom geprellt zu haben. Ein Teil der Sach¬
verständigen schätzte die Schadensummeaus
dem Stromdiebstahl auf 27 900 RM.

Nach den Aussagen des angeklagten Maschi¬
nisten soll Rudolf Schöpwinkel. nebenbei der
Bruder eines sehr prominenten Düsseldorfer
Wirtschaftsführers, der Urheber des ganzen
Betrugsplanes gewesen sein. Als der Diesel¬
motor, mit dem das Hotel eigenen Strom er¬
zeugte, beschädigt wurde, habe er. der Ma¬
schinist, einen Blindanschluß im Aufträge
Schöpwinkels Herstellen müssen. Schließlich
habe er

mit Hilfe eines eingesteckteil Schrauben¬
ziehers eine Stromverbindung geschaffen,

ohne daß das Zählwerk in Tätigkeit trat.
Erst nach Jahren wurden die Stromdieb¬

stähle aufgedeckt und zwar durch die Anzeige

eines Elektromonteurs, der Arbeiten im Hotel
zu besorgen hatte. Als die Kontrollbeamten
die Schalttafel untersuchen wollten, versuchte
der Maschinist heimlich, den eingesteckten
Schraubenzieherzu entfernen, wurde aber dabei
erwischt. Er bezeichnete sich zunächst als einzig
Schuldigen. Dann aber belastete er auch seine
Mitangeklagten. In der Verhandlung erzählte
er, daß er auf sich die ganze Schuld nehmen
wollte, da man ihm versprochen habe.

für seine Frau und seine Kinder zu sorgen
und ihn wieder anzustellen, wenn über die Ge¬
schichte Gras gewachsen sein würde. Dann
merkte er aber, daß man ihn fallen lassen wollte
und daraufhin habe er ausgepackt.

Der Hauptbeschuldigte, Rudolf Schöpwinkel,
bestritt, von den Stromdiebstählen gewußt zu
haben. Offenbar habe der Maschinist durch die
Stromdiebstähle die Tatsache verbergen wollen,
daß er die Maschine schlecht betreut hatte.

Durch die Gutachten der Sachverständigen
wurde allerdings diese Verantwortung wider¬
legt. Das Gericht verurteilte schließlich den
Maschinisten zu acht Monaten, den Hotel¬
besitzer Schöpwinkel

zu fünf Monaten Gefängnis und sprach den
Angeklagten Kummer frei.

Ms MrMonLrin gestorben- ohne es Zu Wissen!
Ein Brief, der um ein

Aus Paris  wird berichtet: Schon oft ist
es vorgekommen, daß eine bedeutendeErbschaft
oder ein großer Gewinn als einzigen Effekt
den Tod des „Glückskindes" zur Folge hatte,
dessen Herz der übergroßen Freude nicht ge¬
wachsen war. Ganz einzigartig ist aber das
Schicksal einer Engländerin, die

mit einein noch verschlossenen Brief in der
Hand tot aufgefunden wurde,

unmittelbar bevor sie die darin enthaltene
Nachricht von einer Millionenerbschaft zur
Kenntnis nehmen konnte.

Frau Minnie Gommon, eine 71jährige
Dame, lebte in einer Pariser Pension in ganz
bescheidenenVerhältnissen. Dieser Tage kam
ein Brief für sie aus England an. Das Stu¬
benmädchen übergab den Brief der alten Frau:
es sah noch, wie Frau Gommon sich zum Fen¬
ster setzte, um das Schreiben besser lesen zu
können.

Am nächstenTag wunderten sich die Pen¬
sionsmutter und das Personal, daß Frau Gom-

Sekunde zu spät kam.
man nicht zum Mittagessen erschienen war.
Man wartete noch bis zum Abend und klopfte
dann an der Tür ihres Zimmers an. Da die
Pensionärin nicht antwortete, wurde die Poli¬
zei verständigt.

Die Tür wurde gewaltsam geöffnet und den
Eintretenden bot sich ein merkwürdigerAnblick.
Die Greisin saß, den noch ungeöffneten Brief
in der Hand, am Fenster — ein Herzschlag hatte
ihrem Leben ein Ende gemacht.

Als der Brief geöffnet wurde, stellte es sich
heraus, daß es die Mitteilung eines englischen
Rechtsanwaltes war.

daß Frau Gommon ein Vermögen von
mehr als einer Million Frank geerbt hatte.

Ein weitläufiger Verwandter hatte ihr diesen
Betrag in Geld- und Wertpapieren hinterlassen
und sie wurde benachrichtigt, daß sie die Erb¬
schaft nun jederzeit antreten könne. Da die
alte Dame vollkommen allein dastand, wird
das Millionenvermögen setzt voraussichtlich dem
Staat zufallen.

Oldenbrock. Ein Bäckermeister töd¬
lich verunglückt.  Der Bäckermeister
Ehlers,  Oldenbrock-Altendorf, war mit sei¬
nem Fuhrwerk unterwegs, um Steckrüben ein-
zusahren. In Großenmeer scheute das Pferv,
Ehlers stürzte vom Wagen und wurde gegen
einen Lichtmast geschleudert. Der Verletzte wurde
zunächst zu dem in der Nähe wohnenden Arzt
gebracht. Jedoch war jede ärztliche Hilfe
vergebens.  Der Verletzte hatte schwere
innere Verletzungen davongetragen, welche den
unmittelbaren Tod zur Folge hatten.

sb. Wiefelstede. Von dem Eemeinde-
rat.  Geistern nachmittag 2 Uhr fand im „Moll-
'berger Krug" in Mollberg eine Gemeinderats¬
sitzung statt, zu der sämtlicheEemeinderatsmit-
glieder erschienen waren. Eine Einweisung von
einem Wegerde st reifen  wurde in der
zweiten Lesung abgelehnt, die Kommissioner¬
stattete vorher Bericht darüber. Dann beschloß
der Gemeinderat, eine langfristige An¬
leihe  aufzunehmen zu günstigen Bedingungen.
Ein Antrag, der den laufenden Kredit der Ge¬
meinde begrenzt sehen will, wurde gleichfalls
angenommen. Mr Steuerrückstände  sol¬
len nach dem 20. November bankmäßige
Zinsen  erhoben werden. Der erst am Mitt¬
woch neu gebildete Erwerbslosenaus¬
schuß  stellte den Antrag auf Zulassung eines
Vertreters der Erwerbslosen zu den Eemeinde-
ratsfitzungenmit Stimmberechtigung, soweit Er¬
werbslosensachenerledigt würden. Der Antrag
wurde angenommen. Der Erwerbslosenausschuß
brachte dann gleich weitere Wünsche vor, u. a.
Einrichtung einer Stempelsteile  in
Wiefelstede. Auch diesem Wunschewurde vom
Gemeinderat zugestimmt und für diesen Zweck
gleich ein Raum zur Verfügung gestellt. Aus
weitere Anfragen der Erwerbslosengab der Ge¬
meindevorsteherAuskunft. Die Erhebung eines
Wasserzuges zum Schaugraben  soll befür¬
wortet werden. Auf eine Eingabe der
Amts Loten  hin , kam man zu einem sehr
wichtigen Punkt, der Neuregelung der
Gehälter  aller Gemeindebeamtenund An¬
gestellten- In Verhandlungen mit den Betref¬
fenden hatten sich dieselben mit teilweise ganz
erheblichen Abstrichen einverstandenerklärt. Da¬
mit bewiesendie Eemeindebeamtenvolles Ver¬
ständnis für die Notlage der Gemeinde, was
auch vom Gemeinderat wohl anerkannt wurde.
Die Herabsetzung der Gehälter für die Zeit vom
1. Novemberbis 1. April wurde dann beschlos¬
sen. Weitere Kürzungen sollen vorläufig nicht

in Frage kommen. Die Mietsentschädi¬
gung  an den Gemeindevorsteherwurde frei¬
willig auf 50 Prozent ermäßigt, während ver¬
schiedene Gemeindebeamtenauf ein Drittel ihres
Gehalts verzichteten. Als Revisor  für die
Jahresrechnung wurde Hauptlehrer Blohm ge¬
wählt. Zum Schluß wurde noch beschlossen, die
Schlaglöcherund Unebenheiten von Arbeitslosen,
die von der Gemeinde unterstützt werden, aus¬
bessern zu lassen. Damit wurde die Sitzung nach
zivka fünf Stunden Dauer geschlossen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Sehestedt,
Gemeinde Schweiburg, erhängte  sich der Gast¬
wirt P . Er hatte seine Gastwirtschaft . zum
1. November vermietet. Während das Inven¬
tar nach Schweiburg gebracht wurde, erhängte
er sich. — Das Anwesen der Familie Helmers
in Barßelermoor wuroe durch ein Feuer
vollständig vernichtet.  Außer dem ge¬
samten Inventar kamen zwei wertvolle
Kühe und sieben Ferkel  in den Flammen
um. Die Brandursache ist nicht bekannt. — In
Löningen brannte der Dachstuhl  der
Wirtschaft Purck ab, während das anliegende
Gebäude gerettet werden konnte. Dieser Brand
ist der 14. in der Gemeinde Löningen
im Lahre 1931. — Von einem Gaujugendtage
des Deutschen Handlungsgehilfen-Verbandes in
Weener wird berichtet, daß es vor dem Tagungs¬
lokal zu einer Schießerei  gekommen ist.
Einige Teilnehmer gerieten in einem Wortwech¬
sel, wobei ein Beteiligter eine Scheintod-
pistole  hervorzog und einen Platzpatronen¬
schuß abgab. Durch diesen Schuß soll ein Teil¬
nehmer eine schwere Augenverletzung
davongetragen haben. — In Löhne erkrank¬
ten 30 Personen an Fleischvergif¬
tung.  Nach dem Untersuchungsergebnissind die
Erkrankungenauf den Genuß nicht einwandfreien
Fleisches aus Hausschlachtunaen zurückzu¬
führen. Lebensgefahr besteht jedoch bisher in
keinem der Fälle. — In Lüsche,  Gemeinde
Vestrup, wurde das Anwesen des Eigners Jö-
ring ein Raub der Flammen.  Als man
das Feuer entdeckte, war es bereits so weit vor¬
geschritten, daß an eine Rettung nicht mehr zu
denken war. Außer dem gesamten Inventar
kamen zwei Pferde, drei Kühe, und einige
Schweinein den Flammen um. — In SchneI-
ten,  Gemeinde Lastrup, wurde das Anwesen
der Witwe Hacker ein Raub der Flammen. Ein
großer Teil der Ernte, einige Möbelstücke und

ein Schwein wurden durch das Feuer vernichtet,
— In Idafehn  brannte das Anwesen der
Witwe Winkelmannvollständignieder. Ein Teil
des Inventars konnte gerettet werden. — Der
im Dienste einer Firma in Papenburg stehende
Fuhrknecht Kasse vom Aschendorfer Moor war
seit einiger Zeit nach dem Verlassen seiner
Wirtschaft spurlos verschwunden.  Alle
Nachforschungen nach dem Verbleib des soliden
Mannes waren ohne Erfolg. Jetzt fand man die
Leiche des Kosse in der vor dem Wirtshause
sich befindlichenKanalschleuse. — In Rheine
kam ein junger Arbeiter mit seinem Leibriemen
der Transmission  zu nahe. Er wurde er¬
faßt und mit dem Kopf gegen die Ma¬
schine geschleudert,  wobei er einen
Schädelbruch  erlitt . Kurz nach der Ein-
lieserung in das Krankenhaus starb er.

eiterDttrr.
Alice Berend. Das Gastspiel.  Verlag

Fischer, Berlin . — Wieder einer jener heiteren,
Menschen- und lebenskundigenRomane, wie wir
sie von dieser besinnlich-beschaulichen Plauderin
seit anderthalb' Jahrzehnte gewohnt sind. Man
erinnert sich doch noch des „Glückspilz", des
„Matthias Senf", der „Bräutigame der Babetts
Vamberling", der „Frau Hempel" und wie all
die goldenen Sachen hießen, die wir vor eini¬
gen Jahren hier zum Abdruck brachten? Die
Zeiten haben sich im Laufe der Jahre ganz ge¬
waltig geändert, ebenso die Menschen, doch dis
Berend mit ihrem alten klugen Humor wird
noch immer mit ihnen fertig. Und die Fabel
des neuen Buches? Eine einstmals gefeierte
Sängerin — lang, lang ist's her — erhält plötz¬
lich in ihren späten Tagen die schmeichelhafte
Aufforderung, in Amerika zu singen. Also das
längst nicht mehr erhoffte große Glück des
Lebens. Kein Wunder, daß die Diva sich fühlte
und aus dem Häuschen gerät. Die amerika¬
nischen Impresarios haben sich freilich nicht um
die längst vergessene Diva gerissen; ihr eigener
Gatte hat ihr zum Silberhochzeitstag mit sei¬
nem Eelde die ganzen großen Freuden ihres
Lebens arrangiert . Ohne daß sie es wußte. - -
Aber das muß man in dem amüsanten, kurz¬
weiligen Buche selber Nachlesen. Es ist durch
unsere Buchhandlung zu beziehen.

„Durch die technische Welt", ein großes neues
Buch! „Nur 5,60 RM. — und Technik spricht
zu Ihnen ", ist das zeitgemäßeMotto dieses so»
eben im Verlage Diecku.  Co ., Stuttgart,
erschienenen Bandes. („D urchdietechnische
Welt . Wir fahren ins Land der
Technik"  von Ing . Ed. A. Pfeiffer. Großer,
starker Lexikonbandmit 267 Bildern auf 120
Tafeln und im Text. In Leinen gebunden nur
5,60 RM.) Hier ist wirklich für einen mäßigen
Preis etwas gutes geleistet, schon die Fülle des
Bildmaterials , vor allem der vielen großen De¬
monstrationstafeln, die alles verständlich machen,
macht Freude. Hier sieht man, daß technische
Drnge etwas sehr Fesselndessind, man mutz sie
nur richtig vortragen. Also keine trockene Ab¬
handlung. Der Leser besuchtdie Hauptstätten
der technischen Welt und sieht alles an Ort und
Stelle. Er fährt mit Straßenbahn und Eisen¬
bahn und ist mit ememmal ein Wissender, oem
jetzt klar ist, wie diese Riesenbetriebeim ganzen
und im einzelnen dirigiert werden. Er macht
eine Erubenfahrt und sieht die unterirdischen
Bahnhöfe, die Arbeit über und unter Tag, er ^
besichtigt die Koksbatterien und Gastürme, die
Eisenhütten, wo das Eisen wie Wasser fließt, er
wandert durch Stahl - und Walzwerke, wo Schie¬
nen und vieles andere wachsen, wo in jeder
Minute 500 Kilogramm Draht entstehen, er
fährt durch einen großen Hafen und sieht aus den
Werften die Dampfer werden und ablaufen, er
kommt zum Strom, der ein neues Bett erhält,
steht Riesenmaschinen, die jede das gleiche lei¬
sten wie 3000 starke Männer, staunt über die
Organisation der großen Wasserkraftwerkeund
steigt trockenen Fußes 10 Meter unter den
Wasserspiegel, fährt mit Fluggiganten über
Land und Wasser, hört und sieht tausend andere
interessante Dinge. Also ein Buch für jeden, der
über technische Dinge etwas Informatorisches
wissen will. Das Werk kann durch unsere Buch¬
handlung bezogen werden.

Die Skalpjägerin. Abenteuerroman von
Emilio Salgari , 302 Seiten, mit buntfarbigem
Umschlag- und Jnnenbrld, in Ganzleinen geb.
3,90 RM. Phönix - Verlag Carl Siwinna,
Berlin SW 11. — Der soeben herausgekommene
25. Band der deutschen Ausgabe Salgaris im
Phönix-Verlag Carl Siwinna betitelt sich„Die
Skalpjägerin", er könnte aber ebenso„Indianer-
rachê heißen, denn die Rache, die Palla , die
furchtbare Anführerin der Sioux nicht zu Ende
führen konnte, da sie selber kurz vor der Aus¬
führung ihrer blutigen Absichten dem Jndianer-
agenten John Maxim zum Opfer siel, wird nun
von ihrer Tochter Minnehaha, oie inzwischen
herangewachsenund ihre Nachfolgerin bei den
Sioux geworden ist, zu ihrer Lebensaufgabe ge¬
macht. Auch dieser neue Salgari -Roman reiht
sich seinen Vorgängern würdig an. Infolge sei¬
nes interessanten Inhalts wird auch dieses Buch
in einem Zuge durchgelesen, und viele Freunde
finden. Es kann durch unsere Buchhandlung
bezogen werden.

Deine
Lebensverllcherung verfallen lallen?
Tue es nicht! Du wirst bestimmt an anderer Steile lo viel hgaren können,
um deinen Angehörigen in jedem Zfall den Schutz deiner Tebensberstcherung

zu erhalten. Denn üe ist grade heutzutage doppelt nötig!N
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Wasserwerk Rüstringei ..
Nach Z 4 unserer Wasserlieferungsdedingun-

gsn gehen Frostschäden an Wassermessern und
Zubehör zu Lasten des Hauseigentümers . Wir
bitten daher, die Wassermesser und Leitungen
rechtzeitig gegen Frost zu schützen. Kellersen-
ster und Türen sind geschlossen zu halten . Bei
starkem Frost wird empfohlen, einen Wasser¬
hahn ständig etwas lausen zu lassen.

Rü st ringen,  den 7. November 1931.
Stadtmagistrat . — Vetriebsamt.

Rüstringer Kraftverkehr.
Kraftsonderfahrten nach dem Zcteler Markt.
Absahrt Gökerstraße-Bismarckstraße (Homfeld)

am Sonntag , dem 8. Nov., um 15 u. 17 Uhr.
am Mittwoch, dem 11. Nov., um 16.30 Uhr.
Letzte Rückfahrt von Zetel um 24 Uhr.

Fahrpreis : Einfache Fahrt 1,00 NM., Hin - und
Rückfahrt 1,80 RM.

W MeniMMit im WMte. W
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen!
Git >kür ein warines Mittagessen

WLLhKLTMstz ^ Veir.

Oeffentliche Sitzung des Bürgervorsteher-
Kollegiums am Dienstag , dem 10. November
1931, 17 Uhr, im großen Sitzungssaal des
Rathauses.

Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahme
in der Hauptregistratur des Rathauses (Zim¬
mer 3) aus.

Ausgabe der Einlaßkarten sür Zuhörer im
Zimmer 3 des Rathauses am Montag , dem
9. November, von 11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 7. November 1931.
E. A. Mein ecke,

Bürgervorsteher -Wortsührer.
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Am Sonntag,dem 8 . November 1431 : Absahrt

ab Rath , „Jeverländischer Hos", um 15 Uhr
und 18 Uhr , Rückfahrt 20 Uhr und 1 Uhr.

Am Mittwoch , den 11. November 1431 r Um
7 Uhr, 16 Uhr und 20 Uhr, Rückfahrt 13 Uhr.
21 Uhr und l Uhr.

Fahrpreis 1,40 RM für Hin - und Rückfahrt. An¬
meldungen und Fahrkarten bei Rath , „Jeverlän-
dijcher Hof" u. Osterbuhrs Kraftverkehr , Mühlen¬
weg 67/69 Fernruf 822.
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Humoristische Vorträge.
Witze. Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis leves Bändchens

0.30 RM.
Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
„Hamster"
Muss
Drucksehlerteuselchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikvschwitze in der

Westentasche
Studentenhumor
Don Junggesellen sür

Junggesellen
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Geldbentelschwindlucht
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der sidele Bauer
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der auien

alten Zeit
Lustiges aus dem Ge-

richtsiaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spaßi
Der lustige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Zündkerzen des Humors
Mal was andres
. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Witzbold in der Westen¬

tasche
Münchhausen in der

Westentasche

Erhältlich in der
Volksbuchhandlung

W'haven. Marktstr . 46
Telefon 2158.

Hs AMD
Tausche 4r. Wohnung

geg Werstwohnung in
W'haven. Offerten u.
V. 6225 a. d. Exp. d Bl.

Klavierlehrerin erteilt
gründlichen Unterricht,

monatlich 7 Mark.
Mmenstraße Nr . 22.

NSMESLL
SSLSGKZ
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt
Plissee- Brennerei

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: Gö-
kerstr.bl . Filialen
Marktstr .16,W'ha-
oener Str . 66 und

Roonstraße 26.
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Das Kreuz des Südens strahlte in
flimmerndem Glanz. Der Wind
peitschte das Gras. Jur Osten erschien
der erste blasse Schimmer. Die Kälte
der Nacht kroch in das Zimmer und
lies! den Kaiser erschauern. Zn
weniger als einer Viertelstunde
würde die Sonne da i°°" ' «2  gab
kaum Uebergänge zwischen Nacht
Tag auf dieser gottversluchttn Insel.
Die Tage waren prall von E ut und
Sitze, die Nächte eisig und trostlos.
Und immerdar pfiff dieser teufiljche
Wind durch alle Ritzen, dieser kalte
Seewind, der außerhalb der Sonne
einem das Blut gefrieren ließ. Die
englische Schildwache schlendert« mit
nachlässigem Gang heran. Beim
ersten Strahl des Tages würde fte
durch das Fenster schauen, ob der
Kaiser noch anwesend sei. Tag für
Tag. Seit sechs Jahren schon.

Der Kaiser trat schwerfällig in das
Gemach zurück. Die Beine schmerzten
ihn. im Magen biß ein unauflM-
liches Stechen und Schneiden. Er
ließ sich aus sein Bett fallen und
überdachte, was ihm die Nacht an
Gedanken eingegebenhatte. Seltsam,
wie seit einigen Wochen im Wachen
und Schlafe» früheste Iugenderinne-
rungen wiederkehrten. Diese Nacht
hatte er plötzlich wieder jenen Vor¬
mittag vor Augen gesehen, wo er
als junger Kriegsschüler im Eeo-
graphieunterrichtgeprüft wurde. Ein
Name war gefallen, eine Frage ge¬
stellt worden Sr wußte die Antwort
nicht sicher. Aufs Geratewohl hatte
er geantwortet: „Sankt Helena? . . .
St Helena ist eine einsame Insel im
AtlantischenOzean!" Die Antwort
war richtig gewesen.

„St . Helena ist eine einsame Insel
, Atlantischen Ozean!" . . . Der

Kaiser stöhnte. Jetzt würde es Tag
worden. Dann würden sie alle kom¬
men, seine Umgebung, seine frei¬
willigen Gefährten im Unglück.
Sechs Jahre zusammengepferchtin
einer entsetzlichen Umgebung. Das
erzeugt Haß! Eourgaud würde kom¬
men, Montholon würde kommen, der
Hofmarschall. Montholon, ja richtig,
dem er die Frau verführt hatte, rein
aus Langeweile, denn Weiber gab
es schließlich genug hier Montholon
war sein Freund . . . „Jawohl , ich
bin gefallen!" hörte der Kaiser plötz¬
lich sich selber sagen, laut und ver¬
ächtlich, „und ich weiß, daß ich ge¬
fallen bin!", setzte diese höhnende
Stimme, die aus seinem Innern
kam, grausam und unerbittlich hinzu.
Vor den Fenstern war es Tag. Sein

//s/s/ )s / t/o/? 7>sk//ivs//)
Sklavenhalter, der Engländer Lowe,
erschien persönlich, um die Anwesen¬
heit des Kaisers festzustellen. Napo¬
leon begann in ohnmächtiger Wut
zu zittern, als er die verhaßte
Stimme hörte.

An diesem Tage, anfangs Mai
1821, erbrach sich der Kaiser>nach
jedem Bissen, den er zu sich genom¬
men hatte. In der rechten Bauchseite
wühlte ein fressender Schmerz, die
Füße waren dick angeschwollen. Den¬
noch fertigte Napoleon seinen Arzt
Antommarchikurz ab. „Mit meinem
Körper habe ich immer gemacht, was
ich wollte!"

Er brüllte ihn an : „Sie verdamm¬
ter Dummkopf, Sie verstehen nichts
von Ihrer Kunst! Hier, ja hier", und
er deutete aus eine Stelle seines
Bauches, „ah . . . wie wenn ein
Rasiermesser darüber hinweggleitet
und einschneidet. Die Leber? Was
reden Sie da? Ich weiß genau, was
mir fehlt. Mein Vater ist daran

gestorben, ich sterbe daran, aber ich
will, daß mein Sohn sich vorsieht!
Ich will es, verstehenSie, Sie kor¬
sischer Hohlschädel? Magenkrebsheißt
mein Leiden, ich will nicht, daß man
es beschönigt!"

Nachmittags versammelte sich sein
ganzes Gefolge um ihn. Der Kaiser
klagte zu Bertrand, der als erster
erschien: „Warum haben mich die
Kugeln verschont, wenn ich hier kre¬
pieren muß wie ein Pferd, das man
auf der Rllckzugsstraße liegen ließ?"
Aber als er die Gefährten großer
Tage um sich versammelt sah, fühlte
er sich sofort besser. Er begann zu
scherzen und auszumalen, wie er sich
im Himmel mit den Freunden, die
vor ihm gefallen oder gestorben
waren, unterhalten werde. „Sie alle
werden mir entgegeneilen, Kleber,

Desaix, Vessiere, Duroc, Murat , Ney,
Massena. Berthier . . ." In die
plötzliche Stille klang Eourgauds
Stimme: „. . . und Hoche!" Der
Kaiser fuhr mit einem Ruck herum.
Bleich und entsetzten Blickes. Aber
er faßte sich sofort und meinte leicht¬
hin, indes seine Stimme zitterte:
„Ja , selbstverständlich, Hoche, ich ver¬
gaß ihn." Dabei traf ein Blick töd¬
lichen Hasses Gourgaud. Jeder wußte,
daß die von den Feinden des Kaisers
in Frankreich verbreitete Behaup¬
tung, Napoleon habe den ihm an
Leistung ebenbürtigen, an Charakter
überlegenen General Hoche vergiften
lassen, irgendwie der Wahrheit nahe¬
kommenmußte.

Der Kaiser mußte seiner Wut Luft
machen. Als der englische Arzt Arnott
eintrat , wandte er sich an Bertrand
und begann mit schneidender Stimme:
„Jetzt werde ich reden, Bertrand,
übersetzen Sie es bitte Herrn Arnott
Wort für Wort!" In rasender Hast

entquollen dem Munde des Kaisers
Verwünschungen und Flüche, alle
Gewalttaten und Verrätereien, alle
Wortbrüche und Verbrechen Eng¬
lands zählte er auf. Heiser vor
Erregung, zerrissen vor Schmer¬
zen, die in diesem Augenblick
ihn in einem furchtbaren Anfall
schüttelten, schloß er : „Hingemordet
hat mich England, und jetzt, in dieser
Stunde, als ein Sterbender auf
dieser grauenvollen Insel , häufe ich
alle mir angetane Schmach aus die
Häupter des Herrscherhauses von
England!" In furchtbarer Erregung
war das hervorgestoßen worden,
Bertrand fing den Kaiser auf, ehe
er in die Nacht einer langen Ohn¬
macht fiel.

Am nächsten Tage war der Kaiser
gefaßt und ruhig. Er diktierte zum

letzten Male sein Testament; Montho¬
lon schrieb es nieder, zuweilen die
eiskalten Füße des Kaisers in eine
Decke wickelnd. Mitten in dieser Be¬
schäftigung unterbrach er sich plötz¬
lich und fragte: „Ist es wahr, daß
sich in dieser Nacht ein Komet ge¬
zeigt hat? Ein Komet verkündete
auch Cäsars Tod. Nun gut, ich bin
gerüstet." Dann diktierte er weiter.
Er kam viel zu sehr ins einzelne.
Um niemanden zu vergessen, nannte
er Hunderte von Namen, deren
Träger mit kleinen Summen oder
Geschenken bedacht wurden.

Abends ließ sich der Kaiser alle
seine Gebrauchsgegenständebringen.
Uhren, Orden, Leaionskreuze, Ta-
batieren, Vasen, Medaillons, alles
besah er noch einmal und verfügte,
wer der künftige Besitzer sein sollte.
Das außerordentlicheGedächtniskam
ihm zu Hilfe, und er diktierte einen
langen Befehl über die Heimreise
seiner Gefährten. Alle vorhandenen
Gegenständewurden namentlich auf-
gezäblt, selbll das Kleinviebzeug. das
er sich angeschafft hatte, erhielt seine
Verwendung. Die Chinesen, die den
Garten unter seiner Leitung be¬
arbeitet hatten, wurden mit zwanzig
Goldstücken bedacht. Bertrand mur¬
melte etwas von des Kaisers Güte.
Aber Navoleon fiel ihm rasch ins
Mort : „Nein, gut bin ich nie ge¬
wesen, nur verläßlich, nur zuver¬
lässig!" Und während ihn guälendes
Erbrechen schüttelte, galt alle seine
Sorge den Gefährten und wie er
ihnen den Hunger fernbalten könnte.

Der Geistliche, ein Korse wie der
Arzt Antommarchi, erschien. Als
der Kaiser die Jnnehaltung aller
katholischen Zeremonien verlangte,
lächelte der Arzt. Napoleon bekam
«inen Wutanfall, auf dem Sterbebett
brüllte er ' „Ihre Unfähigkeit ver¬
zeihe ich Ihnen . Ihre Herzlosiakeit
nie! Hinaus, elender Bursche!" Auch
der Geistliche ging. In dieser Stunde
kannte er nicht von den himmlischen
Dingen reden Als er geganaen mar.
erwachte der Kaiser ru plötzlicher
Tatkraft Er diktierte Bertrand eine
lange Denkschrift ..Ueber die beste
Organisation der Nationalgarde zur
Verteidiaung Frankreichs gegen eine
fremde Invasion" Seine letzten Ge¬
danken gehörten seiner Nation, die
durch ihn erst gewordenwar. Dann
verfügte er. daß er entweder im
Dom n, Afaccio oder an dem Ufer
der Seine beerdigt werden wolle.
Und da die Arbeit ihn angestrengt
hatte, fiel er wieder in eine lange

Rapsleo» o»s Le« Totenbett. (Zeitgenössische Zeichnung.)

Ohnmacht. Die Nacht vom 4. tMslMl
5. Mai begann.

Der Priester erschien gegen Mit¬
ternacht und blieb mit dem Kais««
allein. Als der Priester zurückkam. «r-
klärte er der wartenden Umgebung, daß
der Kaiser gebeichtet und die letzt«
Oelung, nicht aber das Abendmahl
empfangen habe, denn der Zustand
des Magens g-statte dies nicht. Nun
betraten die Verbannungsgefährt«»
des Kaisers das Sterbezimmer. Mit
klarem Bewußtsein hielt er «ine
letzte Ansprache, die mit den Worten
schloß: „Seid eins mit euerm Vater¬
land und eurer Nation! Fern von
diesen ist alles Schmach und Unter-

Mit diesem Worte bekannte sich
der Kaiser zu seinem Werke und
seinem Leben. Er kannte weder
Reue noch Schuld, er fühlte sich als
Vollstreckerdes Schicksals, und er
ahnte wohl, daß nun das Schicksal
sich in ihm selber erfüllte.

Den leichten Schlummer, in den
der Kaiser gefallen war, störte nur
zuweilen ein Aufschrei. Er phanta¬
sierte von seinen Schlachten, abge¬
rissene Befehle wurden von der halb¬
versagendenZunge geformt, plötzlich
schrie Napoleon auf: „Schnell, schnell,
zur Attacke! Wir sind Sieger! O
Frankreich! . . . . Die Armee . . . .
soll . . .", die Stimme brach ab.
Fieber schüttelte den Körper. Mit
furchtbaremRuck warf er sich empor,
Montholon, der ihn halten wollte,
stürzte, eng umschlungen mit dem
Kaiser, auf die Erde. Sie rangen,
der Kaiser schäumte und raste. End¬
lich wurde er überwältigt. Seine
Kraft war gebrochen.

Den ganzen Tag über lag der
Kaiser wie tot auf dem Sterbebette.
Nur das Gesicht zuckte zuweilen und
verkündete, daß der Körper noch nicht
gestorbenwar.

Draußen, unter dem gnadenlos
blauen Himmel, tobte der Seewind.
Die Sonne versank in den Fluten,
dröhnend fiel der Kanonenschuß der
Festung Jamestown in die Stille.
Die Nacht brach an, plötzlichund
ohne Uebergang. Napoleon war tot.
Die Uhr zeigte fünf Uhr und neun¬
undvierzig Minuten.

„Sieh ihn dir genau an!", sagte am
nächsten Tage ein englischer Unter¬
offizier zu seinem Sohn, „du fiehtz
den größten Mann dieses Jahr¬
hunderts."

Immer mehr Erfindungen und
Entdeckungenwerden gemacht, um
den Kranken und Gebrechlichen Hilfe
bringen zu können. Was gestern
noch ein Traum war, kann morgen
schon Wirklichkeitsein. Wer unserer
Leser kann zum Beispiel sagen, ob
die nachstehende Schilderungin ihren
Erundzügen Wirklichkeit oder Uto¬
pie ist?

« » «

Wir besuchen ein Heim für Taub¬
stumme. In dem großen Haus be¬
finden sich fast ausschließlichGe¬
nesende und alte Leute. „Wie trau¬
rig muh das Leben für diese Men-
scheu sein", sagt einer von uns. Sie
wissen doch so gut wie gar nichts
von der Außenwelt, sind nur sich
selbst und den Wärtern, die wenig
Zeit haben, überlassen. Der Führer
unserer Gesellschaft äußert sich nicht.

sagt nur kurz: „Sie werden
«cken.»

Wir kommen in einen großen
«aal . wo sich etwa dreißig Menschen.
«»siLließlich Taubstumme, aufhal-
W». Sie haben alle ruhige und ver-
Svügte Gesichter. Alsbald sehen wir
etwas Merkwürdiges: jeder der In¬
sassen hatte vor sich, auf dem Schoß
oder auf einem Tischchen, einen
kleinen Apparat. Er besteht aus
einem Solzbrettchen, auf dem ein

Messingstabmontiert ist. Und an
diesem Stab befindet sich ein ganz
feiner Stift , an der Spitze kaum
größer als eine Nadel, der sich mit
kurzen, kaum sichtbaren aber doch
sehr verschiedenartigenAusschlägen
bewegt. Dieser Stift berührt dauernd
die Hand eines Taubstummen. Jeder
der Bewohner hier hat einen solchen
Apparat vor sich und scheint andäch¬
tig vertieft.

— Wir erfahren, daß die Taub¬
stummen auf ihre Weise Radio
hören. Irgendwo spricht jemand in
ein Mikrophon, die Sprache wird in
elektrische Schwingungenverwandelt,
in die kleinen Apparate geleitet —
und mit dem Tastsinn nehmen die
Taubstummen die Worte, besser
Schwingungen, auf. Die Nadel des
Apparates bewegt sich so sein, und
die Hörer oder Taster find so geübt,
daß die Verständigung ebenso mich
wie durch Hören vonstatten geht.

Durch eine klefne Nadel bleiben
diese Menschenmit der Welt ver¬
bunden, — Technik und Wissenschaft
haben ihnen die Brücke zum Leben
gebaut.

Erklärung.
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VieWeltimMkvoskop
von s ». L Lckill

Als vor etwas mehr als dreihun¬
dert Jahren in Holland das erste
Mikroskopdas Licht der Welt er¬
blickte, ahnten weder seine Erbauer
noch sonst irgend jemand, welche
Folgen diese Erfindung haben würde.
Dinge, die man bis dahin nur ganz
klein gesehen hatte, würde man fort¬
an größer sehen, das war es unge¬
fähr, was man sich vom Mikroskop
versprach, und es lag kein Grund
vor, anzunehmen, daß eine solche
Neuerung zu umwälzenden Erfah¬
rungen führen würde.

Heute wissen wir, daß mit der Er¬
findung des Mikroskopsder Mensch¬
heit ein Paar neue Augen geschenkt
wurden, Augen, die eine völlig neue
Welt erschlossen, von deren Umfang
und Schönheit der Laie sich nur
schwer eine Vorstellung machen kann.
Denn das Mikroskopvergrößert die
Dinge nicht nur im wörtlichen
Sinn , es zeigt uns auch an diesen
Dingen Einzelheiten und Feinheiten,
die für die Erforschung der Natur
von größter Bedeutung sind, und
die uns sonst ewig unerschlossen ge¬
blieben wären. Aber darüber hrn-
aus läßt uns das Mikroskop auch
Dinge sehen, die mit bloßem Auge
überhaupt nicht zu erkennen sind,
von deren Dasein die Menschheit
sonst überhaupt nichts wissen würde.
Es war keine Uebertreibung, wenn
oben gesagt wurde, daß das
Mikroskop uns eine völlig neue Welt
erschloss?»

Das Mikroskop war es, das den
HolländerLeeuwenhoek im Jahre 1675
zum ersten Male Bakterien erken¬
nen, ließ, jene winzig kleinen Lebe¬
wesen, die, wie wir heute wissen,
für den Ablauf jeglichen Lebens auf
der Erde von höchster Bedeutung
sind. 150 Jahre später erkannten
deutsche Forscher mit Hilfe des
Mikroskops, daß alle lebenden Wesen
aus einzelnen Zellen gebildet werden,
und damit legten sie den Grundstein
zu einer völlig neuen Erkenntnis,
erwiesen sie der Wissenschafteinen
Dienst, der gar nicht hoch genug ein¬
geschätzt werden kann. Ohne Mikro¬
skop wären weder Bakterien noch
Zellen, noch tausenderlei andere
Dinge entdeckt worden, und nicht nur
die medizinischeWissenschaftwäre
in diesem Falle in den Kinderschuhen
steckengeblieben.

Aber das Mikroskop zeigt uns nicht
nur eine neue Welt des Lebens, es
hat uns auch eine bis dahin unbe¬
kannte und ungeahnte Welt der
Schönheit erschlossen. Unscheinbare
Stäubchen werden unter dem Mi¬
kroskop zu glitzernden Edelsteinen,
winzig kleine Schneeflocken zu präch¬
tigen Geschmeiden.» mit dem bloßen
Auge kaum sichtbare Wassertierchen
zu wahren Meisterwerkê künst¬
lerischer Eoldschmiedearbeit.

Man kann die Welt mit dem Auge
des Künstlers sehen und mit dem
Auge des Kaufmanns, auf sehr viele
verschiedene Arten — die Welt im
Mikroskop ist sicherlich nicht die häß¬
lichst«.

Vas gvößte Fernvokv
äer Mett

Es braucht eigentlich nicht beson¬
ders betont zu werden, daß das
größte Fernrohr selbstverständlich
Amerika aufzuweisenhat , und zwar
ist es das hundertzölligeSpiegel¬
teleskop auf der Mount-Wilson-
Sternwarte . Das Gewicht der be¬
weglichenTeile beträgt SV Tonnen
und stellt gleichzeitigeine Meister¬
leistung der Gießerei dar. Der große
Spiegel, der 2,57 Meter Durchmesser
und eine Brennweite von
12,88 Meter besitzt, wiegt 4088 Kilo¬
gramm. Er hat in der Mitte eine
Dicke von 29,2 Zentimeter. Mehr
als ein Jahr lang hat man ge¬
braucht, um den überaus schwierigen
parabolischen Schliff des Spiegels
herzrfftellen. Die Aufstellung selbst
mutzte sehr sorgfältig vor sich gehen,
damit der Unterbau die riesigen
Massen tragen kann; sie ermöglicht
eine gleichmäßige Bewegung von
24 Stunden um die der Erdachse
parallele Achse des Instruments, die
von links oben nach rechts unten
geht. Das Instrument tritt vor
allem in Tätigkeit, wenn eS sich
darum handelt, schwachleuchtende
Himmelskörperzu beobachten. Es ist
möglich, mit diesem Instrument bei
lang dauernder Belichtung Sterne
unter der zwanzigstenGröße, deren
Zahl ungeheuer groß ist, genauer
kennenzulernen. Die Erfahrungen,
die man mit diesem Riesenfernrohr
gemacht hat, sind bereits so wertvoll,
daß der Erbauer, Francis G. Pease,
ein noch viel größeres Fernrohr
bauen will, dessen Kosten auf 12 Mil¬
lionen Dollar geschätzt werden.
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Tempel spricht . Volkstanz . ülusik . Bilms . hisdsr r . I-ants nsrv.

Suche ?. m. Tocht.. 15 I ..
Stellung i. Haushalt , a.
l . bei Kindern . Off. u.
V. 6214 a. d. Exp. d. Bl.

Lu verkaufen

(Prom .) s 10 z. verk.
Mitscherlichstr. 50, p. l.

Rotes Plüsch - Sofa
sowie Spalierobst zu
verlausen

Akazienstr. 16, p.

Eu ertz. M»liW
billig zu verlaus . Edo-
Wiemken-Str . 12a., II l.

Küchensofa, Küchen¬
bank, Grude , Brenn-
hcxen zu verlausen.

Älinenhoser Weg 3

UmzugshalberSchlaf-
zimmer -Möbel zu ver¬
kaufen. Wo, sagt die
Expedition d. Bl.

Gebe. Schlafzimmer
(nußbaumpol .) m. Mar¬
mor, 2 Blumenkrippen
spottbillig zu verkaufen.
Siebethsburger Str . 10a,

1. Etage rechts.

Sportliegewagen
(säst neu) ohne Kappe
zu verkaufen. Bürsen-
straße 80, 2. Etg. links.

Lebensmittel-, Gemischt-
und Gcmüsegeschäft

zu verkaufen. Offerten
unt . V. 6273 an die Ex¬
pedition dieses Blattes.

SM.NW Witzen
abzugeben.

Holtermannstraffe 55.
Autoteile

für Brennabor und
Ehevrolet am Lager zu

verkaufen.
Autohaus  Weiß 1400.

Eine Küchenbank, ein
groß. Küchenschrankund
ein Zündapp (300 eem)
zu verk. Mellumstr . 27.

Eine MMziege
zu verk. Neuengroden,
Reichsbundsiedlung 10.
Ausziehtisch (geb.) 45.—
Stühle viele Muster.
Gebrüder Trüper,

Mellumstratze 18.

Mer - '
mit Platten zu verkauf.
Schillerstr . 18, 1. Et. l.

Ein Küchenherd
(reparaturbedürftig ) zu
verkaufen. Wilhelms-
havener Straße Nr . 72.
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Ausstellungr Prof.
Schwindratzheim

vom 8. bis 18. Novbr.
Geöffnet : Wochentags
10- 13 Uhr . Sonntags

11- 13, 15- 18 Uhr.
Eintrittspreis einschl.

Vortrag 30 Pf.
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kUlint dilkig
Llsusbursvr Str . 20
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ksnlt
geballt Lrbsit!

m. 5ltlökkel
IVilbelmsdavcn . 8tr . 88,
smpücblt ga-iant . eckt
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Mützen
von 1,85 UN. an.
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Zur Ermittelung des Wahlergebnisses aus
Grund der Wahlniederschristen gemäß 8 48 der
Wahlordnung wird der Wahlausschuß zu einer
Sitzung auf

Sonnnbentz. Sen 14 Navember 1831.
MniittW 53»llhr.

nach dem Amt Jever . Zimmer Nr . 20, berufen.
Jever , den 4. November 1931.

Der Wahlkommissar
für die Landwirtschaftskammerwahl

des Wahlkreises.
Roß.

GledEsv «vgvvSetmI
Emplehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung.Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und
Familien -Festlichkeitsn Spezialität:
Mockturtle. EchtStonsdorferBittern

Paul Dutke.

KmiWtililjettIiiIkreiitkil
M 8INÜ KM Kklllmmilllks!

Onrcb Bintritt in unsere Ocnosscnsekakt!
kann feiler mnsloscs Oelck kür 5l8k «l-, s
Lato, , t» «torraü -, masclllucn -^ nkunk.
KcOeliUktscüurüolituuU , Lntsctiiilrlnngl
oäer kür anäsre Zwecke erkalten . Bück-
r.abluns 13,50 oäer 26,00 AK. kür 1000 Nk. §
monatlich . Besuchen 8is uns oäer kordcrn

8ie kostenlose Bedingungen.
LIIZ. Mokilien -Kpar -u . N:,rlcl >« slrn -i8« !

e. O. m. d. kl. Lisi.
Bcrirksdirektion Wilhelmshaven , Börsen
straks 34. Lüroreit 10—12 und 3—7 llbr

ä.uskanktnebenstells : ckanssen,
^aiserstraks 112.

AttMt,« «,
zu kaufen gesucht.

Werftstr . 77. p. r.

Guterh. Kommode und
eine Bettstelle m. Matr.
zu kausen ges. Oss. u.
V. 6285 an die Exped.

Zerlegbare Ackerbude
(2X11/- m groß), auch
kleiner, zu kaufen ges.
Offerten unter V. 6250
an die Exped. d. Bl.

Wien Ae
etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„Votksblatt " Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Kleine 2r. Obcrwohn.
zu vermieten.

Alter Deichsweg Nr . 34.

Selbstfahrer
mieten moderne 4—6sitz.

Limousine im
Autohaus Weiß,

Telefon 1400.
Größtes Vermietgeschäst

am Platze.

Verloren
Ein Buch m. 20 RM.
in schillerstr verloren.

5 RM Belohnung.
Abzug, i. d. Exp. d. Bl

Dülgel - LLevieltafei -

44. MWM
n Sonntag , dem 15. Nov. 1931.
1 „Lur - I ' arLüsiia"

bestehend aus Vokal - und Jn-
strumental -Konzert mit nach¬
folgendem Ball.

intrittspreis einschließlichSteuer und Tanz nur
0.60 RM Anfang Punkt 20 Uhr

Den Flügel stellt das Pianohaus Dreher,
Hindenburgstraße.

SMW MMalt MmM .12
(Tel . 1248) Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends
Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen tauch für alle Kafsenmit-
gliedew  Preisverzeichnis au ! Wunich

Sonntag 3 llbr und 8.15 llbr

ovkUeLeAllle»
^ ^ Kel»rl «A»8 » ai

Nacbmittagsprsise 30, 50, 75 Bk.

ZGWMmmcr
sollt siosts , mit Rukdaum u . kirlrs
vollständig stomplstt mit Nstratrsn
ituklsgskisssn , Narmor u . Ltülitsn

IWUsMÄIIN.
all

L

voikrckor MZrrmISK- MLLsimr-rQve«

18. IVksv. (Sniktnsl , Wilirslirisliuv . K« 8vll8vl »ntt8l »» n8

Morstt -Tslsmsnn -Xonrekt
INltwil -ksuNsr BrI. Oaria 8toinmexer , "tVilkclmsbavon , 8opran , dis Herren Br. Wegsner , Bremen, ^
Tenor u. ü. Klinge, Bremen , Kall, das philharmonische Orchester , der Ociniscbte u. Kinder Odor. A
Lin Blügoi : Herr Kapellmeister Bans Llaxer. L-aiaus pUnLIUsIi 8 vür . Kasssnötknnng 7 Bbv- LI.

„Die Tayerreiten'i
llnct„Dir, Lesie cter ll-SStQ-SL" erir Ziall- tll-srke. ^
Lialrittsprs !« 1.— KN , für B.Io erbslnss u. Invaliden cC!!en Ausweis nur an der Lbenükasse
0.50 BU. — Bintkitis Ihngianune sind bei sämtlichen NuLlicdern des „Volkschors " rin haben. ^
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